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Liebe Mitglieder,
sehr geehrte Interessenten,

ich freue mich, Ihnen mit dem vorliegenden 
Report wieder einen interessanten Rückblick 
über die Verbandsarbeit in den letzten zwei 
Jahren präsentieren zu können. Gleichzeitig 
erfolgt,	 gemeinsam	 mit	 renommierten	 Ex-
perten, ein spannender Ausblick in die Zu-
kunft von Telekommunikation und Medien.

Die Änderung des Verbandsnamens in DVTM 
und die inhaltlich breitere Aufstellung vor 
zwei Jahren waren richtungsweisend und 
haben sich im Laufe der zurückliegenden 
Jahre etabliert. Die Namensgebung spiegelt 
greifbar	das	Wirkungs-	und	Aufgabenfeld	des	
Verbandes für die zunehmend konvergente 
TK-	 und	 Medienwelt.	 Gleichzeitig	 wird	 der	
Kern	des	zuvor	Freiwillige	Selbstkontrolle	Te-
lefonmehrwertdienste genannten Verbandes 
fortgeführt:	mit	dem	Kodex	Deutschland	für	
Telekommunikation und Medien verfügt der 
Verband über einen seit 16 Jahren laufend 
aktualisierten Verhaltenskodex. 

Mit	 eigenen	 Screenings	 werden	 die	 Einhal-
tung der Marktstandards und Vorschriften 
überprüft.	Der	DVTM	kann	in	jedem	Einzelfall	
auf Missstände reagieren und sorgt damit für 
eine effektive Selbstkontrolle des Marktes. 
Des	Weiteren	verschafft	 sich	der	DVTM	mit	
den Markt-Screenings regelmäßig einen ei-
genen	Überblick,	kann	Handlungs-	und	Infor-
mationsbedarf feststellen, aber auch positive 
Entwicklungen	kommunizieren.	Die	Regelun-
gen	 im	 Umgang	mit	 dem	 Verhaltenskodex,	
auf den sich Verbandsmitglieder und externe 
Unterzeichner	 verpflichten,	 werden	 jährlich	
vom	TÜV	Saarland	überprüft	und	zertifiziert.	

Der DVTM hat sich in den vergangenen Jahren 
wieder mit einer Vielzahl von Themen inten-
siv auseinandergesetzt. Im engen Austausch 
mit	 den	 Mitgliedern	 im	 Rahmen	 von	 Work-
shops,	 Expertenzirkeln,	 Telefonkonferenzen,	
aber auch mit einer kontinuierlichen Präsenz 
auf den Branchenevents und Messen hat der 
DVTM seine Positionierungen abgestimmt und 
konzentriert	 in	die	Entscheidungsprozesse	 in	
Ministerien, Behörden und Politik eingebracht. 
Als Verband setzen wir für uns dabei für einen 
angemessenen Ausgleich der Interessen von 
Verbrauchern,	Politik	und	Wirtschaft	ein.

Eine	 Vielzahl	 politischer	 und	 regulatorischer	
Entscheidungen	hat	in	den	letzten	Jahren	die	
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen für Te-
lekommunikations-	und	Medien-Unternehmen	
nicht verbessert. Dazu gehören nicht nur die 
klassischen Verbraucherschutzgesetze wie die 
Einführung	der	Button-Lösung,	der	kostenfrei-
en	Warteschleifen	und	die	Glücksspiel-Werbe-
richtlinien,	 sondern	 auch	 regulierte	 Entgelte	
im Vorleistungsbereich oder Roaming. 

Zu	beobachten	 ist,	dass	politische	Entschei-
dungen und Vorhaben zunehmend aus ver-
braucherpolitischen Gründen veranlasst wer-
den. Meist ist jedoch nicht das Fehlen einer 
gesetzlichen	Regelung	der	Kern	des	Problems,	
sondern	vielmehr	die	nicht	hinreichende	Um-	
und	Durchsetzung	bestehender	Regeln.	Hinzu	
kommt,	 dass	 bei	 manchem	 Entscheidungs-
prozess den wirtschaftlichen Belangen und 
den erforderlichen Rahmenbedingungen nicht 
die Aufmerksamkeit geschenkt wird, um aus 
einer grundsätzlich sinnvollen Idee auch ein 
gutes Gesetz zu machen. 

Auf dieses Ziel jedoch hinzuarbeiten, ist im-
mer	wieder	Antrieb	und	Grund	für	das	Enga-
gement des Verbandes, der mit seinem Fach-
wissen als angesehener Ansprechpartner 
bereit steht. Danken möchte ich an dieser 
Stelle	 allen	 Vorständen,	 der	 Kodexkommis-
sion, dem Beirat und den Verbands-Mitglie-
dern, die sich in den vergangenen Jahren je-
weils mit ihren besonderen Fähigkeiten und 
Möglichkeiten für diese Ziele eingesetzt und 
eingebracht haben. Der Verband lebt und 
wirkt nicht nur für, sondern vor allem durch 
seine Mitglieder. 

Ich freue mich auf die weitere Zusammenar-
beit, Ihr Interesse und wünsche Ihnen eine 
interessante und abwechslungsreiche Lektüre.

Ihr 

Boris Schmidt 
Geschäftsführer DVTM

VORWORT

Boris Schmidt
Geschäftsführer DVTM
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Der	 DVTM	 berücksichtigt	 die	 Konvergenz	
von Telekommunikation und Medien nicht 
nur in seinem Namen, sondern hat sie als 
erster Verband schon vor zwei Jahren rich-
tungsweisend zum Leitthema gemacht. 

Denn die bisherige Trennung in Festnetz, 
Mobilfunk und Internet ist immer weniger 
gegeben, Telekommunikation und Medien 
verschmelzen miteinander. Beispiele dafür 
finden	 sich	 insbesondere	 im	 Alltag:	 Beim	
als „Second Screen“ bezeichneten Nutzer-
verhalten beispielsweise wird das Smart-
phone oder Tablet zum zweiten Bildschirm 
neben dem Fernseher. Immer mehr Nutzer 
tauschen sich in sozialen Netzwerken wie 
Facebook oder twitter über die TV-Sendung 
aus, die sie parallel schauen. Mit Apps wie 
„Couchfunk“ muss man dafür nicht einmal 
Gleichgesinnte in sozialen Netzwerken su-
chen, sondern kann direkt sendungsbezo-
gen kommunizieren.

Deutlich	wird	die	Konvergenz	von	Telekom-
munikation	und	Medien	auch	am	Einkaufs-
verhalten: Viele Zuschauer bestellen heute 
über	ihr	Smartphone	Waren,	die	ihnen	kurz	
vorher in einer Fernsehwerbung gefallen 
haben. Nicht zuletzt verfügen auch immer 
mehr Fernsehgeräte über eine Internetver-
bindung	und	 können	 auf	 ausgewählte	On-
line-Inhalte	 zugreifen.	 YouTube	 beispiels-
weise ist teils im Fernseher vorinstalliert, 
sodass eine Alternative zum klassischen 
Fernsehprogramm sofort verfügbar ist.

Jedoch sind nicht nur Telekommunikation 
und Medien konvergent, Telekommunikati-
on	und	Energie	 sind	es	 ebenso.	Auch	hier	
ein Beispiel, das immer alltäglicher wird: 
die	 Energiesteuerung	 übers	 Smartphone,	
die sich immer größerer Beliebtheit erfreut. 
Anwender	können	von	einem	beliebigen	Ort	
aus	beispielsweise	ihre	Heizung	steuern.	

Das konvergente Duo Play Telekom-
munikation und Medien vervollständigt 
der Energiesektor zum konvergenten 
Triple Play.

Wir	 sind	 in	 der	 All-IP-Welt	 angekommen,	
was	einige	Chancen,	aber	auch	Herausfor-
derungen für alle Beteiligten mit sich bringt. 
Die	 Konvergenz	 von	 Telekommunikation,	
Medien	 und	 zunehmend	 auch	 Energie	 ist	
nicht	nur	für	die	Unternehmen	Herausforde-
rung und Ansporn für neue zukunftsgerich-
tete Geschäftsmodelle, sondern stellt auch 
an Gesetzgebung und Regulierung neue An-
forderungen. 
Der	 DVTM	 fordert	 ein	 Konvergenz-Ressort	
im	Wirtschaftsministerium	/	Bundeskanzler-
amt,	 um	 dieser	 wichtigen	 Entwicklung	
Rechnung zu tragen. Das neue Ressort soll 
für konvergente Bereiche der Branchen 
Telekommunikation,	 Medien	 und	 Energie	
zuständig sein und damit auch Probleme 
angehen	können,	denen	sich	Unternehmen	
entlang	 der	 Wertschöpfungskette	 Tele-
kommunikation und Medien stellen müssen. 

Rechtlich/regulatorische	 Herausforderung-
en	 gibt	 es	 im	 Konvergenz-Zeitalter	 etliche,	
insbesondere in folgenden Bereichen: tech-
nikneutrale Regulierung, Medienregulierung, 
Netzneutralität, Suchmaschinenneutralität, 
Social Media, Datenschutz, Mobile Commer-
ce, Bezahlsysteme und Cloud-Anwendungen.

Um	 den	 rechtlich/regulatorischen	 Heraus-
forderungen zu begegnen, können freiwilli-
ge	Selbstverpflichtungen	eine	Lösung	sein.	
Eine	 gemeinsame,	 neutrale	 Plattform	 ist	
nötig. Diese kann der vom DVTM herausge-
gebene	Kodex	Deutschland	für	Telekommu-
nikation	und	Medien	bieten:	Eine	moderier-
te	Selbstregulierung	kann	für	Unternehmen	
eine wettbewerbsneutrale Lösung sein.

Der Dialog muss allerdings jetzt geführt 
werden,	 um	 den	 Herausforderungen	 früh-
zeitig zu begegnen. Der DVTM steht Ihnen 
mit	seiner	Expertise	zur	Verfügung!

BEITRÄGE DER VORSTÄNDE

Der Konvergenz von Telekommunikation, 
Medien und Energie gehört die Zukunft

Renatus Zilles
DVTM-Vorstandsvorsitzender,
Geschäftsführer ConvergeConsulting
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Der Deutsche Verband für Telekommunika-
tion und Medien ist im Februar 2011 aus 
dem Verband Freiwillige Selbstkontrolle 
Telefonmehrwertdienste (FST) hervorge-
gangen. Der FST wurde 1997 mit der Idee 
gegründet, den Markt mit Vernunft und 
unternehmerischer Verantwortung selbst 
zu gestalten. Gemeinsam mit seinen Mit-
gliedsunternehmen hat der Verband in 
enger Zusammenarbeit mit der Bundes-
netzagentur und anderen Telekommunika-
tionsverbänden für mehr Vertrauen in die 
Dienstleistungen des Marktes gekämpft. 

Bereits im Gründungsjahr 1997 wurde der 
FST-Verhaltenskodex ins Leben gerufen, 
der bis heute für die Verbandsmitglieder 
verbindlich	 ist.	Der	zwischenzeitlich	 in	Ko-
dex Deutschland für Telekommunikation 
und	 Medien	 umgetaufte	 Kodex	 bietet	 sei-
nen Anwendern zum einen einen Überblick 
über einzuhaltende gesetzliche und regu-
latorische Regelungen. Zum anderen ent-
hält	der	Kodex	verbraucherschützende	Vor-
gaben, die teilweise über die gesetzlichen 
Regelungen hinausgehen. 

Der	 Kodex	 Deutschland	 für	 Telekommu-
nikation und Medien ist ein hoch angese-
henes Regelwerk, welches kontinuierlich 
ausgebaut, fortgeschrieben und erweitert 
Gewähr für funktionierenden Verbraucher-
schutz	unter	dem	Gesichtspunkt	von	Wett-
bewerbsneutralität bietet. 

Im Sinne eines hohen Verbraucherschutz-
niveaus	und	fairen	Wettbewerbs	wäre	es	zu	
begrüßen, wenn sich auch Anbieter, die bis-
her	nicht	zu	den	Kodex-Unterzeichnern	ge-
hören,	an	die	Kodex-Vorgaben	halten	wür-
den.	Ein	von	möglichst	vielen	Unternehmen	
unterzeichneter	Kodex	Deutschland	für	Te-
lekommunikation und Medien sorgt für ein 
höheres Verbraucherschutzniveau. 

Für	 Unternehmen	 kann	 der	 Kodex	 eine	
wichtige strategische Rolle spielen, di-
verse Verbraucherschutzthemen wettbe-
werbsneutral	 zu	 regeln.	 Der	 Kodex	 bietet	
Telekommunikationsanbietern, Verlagen, 
TV-Sendern,	 Internet-Unternehmen	 und	
zunehmend	auch	Energieunternehmen,	die	
die	 Konvergenz	 von	 Telekommunikation,	
Medien	 und	 dem	 Energiesektor	 im	 Fokus	

haben, eine neutrale Plattform zur mode-
rierten Selbstregulierung. 

Der	 DVTM	 und	 die	 Kodexkommission	 be-
obachten kontinuierlich den Markt – und 
greifen	dank	schlanker	Organisationsstruk-
tur	schnell	und	aktiv	ein,	wenn	Korrekturen	
nötig sind. Darüber hinaus stellt der mit 
prominenten Telekommunikations-, Medi-
en-	und	Regulierungsexperten	besetzte	Ko-
dex-Beirat durch regelmäßigen Austausch 
sicher,	dass	der	Kodex	inhaltlich	stets	aktu-
ell	 und	 zeitnah	Regelungsdefi	zite	 aufgreift	
und	präventiv	auf	Entwicklungen	des	Mark-
tes reagiert. Beiratsmitglieder sind Dr. Det-
lef	 Eckert,	 Direktor	 bei	 der	 Europäischen	
Kommission,	Dr.	Karl-Heinz	Neumann,	Ge-
schäftsführer	 und	 Direktor	 des	WIK,	 Prof.	
Dr. Norbert Schneider, ehemaliger Direktor 
Landesanstalt	 für	Medien	NRW	sowie	Prof.	
Dr.	Helmut	Thoma,	RTL-Gründer	und	Medi-
enberater. Seit März 2013 wird der Beirat 
durch	 CDU-Bundestagsmitglied	 Prof.	 Dr.	
Patrick Sensburg verstärkt.

Durch kontinuierliche Beobachtung und 
Expertenwissen	 werden	 verbraucherver-
unsichernde Begleiterscheinungen analog 
zur	rasanten	technischen	Entwicklung	zeit-
gleich	statt	nachträglich	beeinfl	usst	–	zum	
Wohle	 aller	 Marktteilnehmer.	 Frühzeitig	
eingeleitete Selbstregulierungsmaßnahmen 
führen	dazu,	dass	ein	Eingreifen	von	Politik	
oder Regulierung meist nicht nötig ist. 
Der	 Kodex	 Deutschland	 für	 Telekommuni-
kation und Medien beweist, dass Präventi-
on und Selbstregulierung funktionieren.

  Mehr zum Thema 
 Kodex Deutschland
fi nden Sie auf Seite 15.

BEITRÄGE DER VORSTÄNDE

Funktionierender Verbraucherschutz durch 
Selbstregulierung und Wettbewerbsneutralität

Hans-Joachim Kruse 
Ehrenvorstand	des	DVTM,

Geschäftsführer	wip	Werbe-	und	Infoportal	GmbH	&	Co.	KG
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Technische	 Entwicklungen	 sind	 häufi	g	 von	
zunächst	zunehmender	Komplexität	und	an-
schließender Vereinfachung gekennzeichnet.    
e, sondern zu einem beliebigen Zeitpunkt 
auch	 zu	Hause	hören	wollte.	 Es	 folgten	 et-
liche	 technische	 Entwicklungen	 und	 damit	
eine Phase, in der eine Flut von Geräten pa-
rallel	genutzt	worden	ist:	Kassettenrecorder,	
Platten- und CD-Spieler sowie Radiogeräte, 
um	 nur	 die	 wichtigsten	 zu	 nennen.	 Heute	
ist die Musikwelt technisch hoch entwickelt, 
während sich gleichzeitig eine Vereinfachung 
breit macht. Viele Nutzer kommen mit einem 
Smartphone und/oder einem mp3-Player 
aus. Mit wenigen, leistungsstarken und kom-
fortabel zu bedienenden Geräten hören sie 
ihre	Musik	an	beliebigen	Orten.

Eine	 ähnliche	 Entwicklung	 beobachten	 wir	
auch	 in	 der	 Telekommunikation.	 War	 diese	
früher sehr einfach gestaltet, folgte auch hier 
eine	Phase	mit	vielen	–	häufi	g	zu	vielen –	Ge-
räten und Möglichkeiten. Gab es zunächst 
lediglich das Telefon, wurden es zunehmend 
mehr	 Optionen:	 Fax,	 Handys,	 SMS,	 E-Mail,	
Telefon- und Videokonferenzen sowie mittler-
weile internetfähige Smartphones - um nur die 
wichtigsten zu nennen. So gibt es einerseits 
immer	 mehr	 Kommunikationsmöglichkeiten.	
Andererseits	machen	diese	die	Kommunikati-
on an sich jedoch deutlich komplizierter. Der 
Durchblick droht verloren zu gehen. 

Moderne	Kommunikation	bedeutet,	Kommuni-
kationsmöglichkeiten und Dienste zu bündeln 
und gleichzeitig möglichst überall zugreifbar 
zu machen. Beides ermöglicht die Cloud.

Die	 Cloud	 vereinfacht	 die	 Kommunikation	 für	
den Nutzer massiv. Der Nutzer muss sich nicht 
länger	 um	 Textnachrichten	 auf	 dem	 Handy,	
verpasste Anrufe auf dem Festnetz oder die 
Übertragung	 von	 Kontakten	 vom	 Notebook	
aufs	 Handy	 kümmern.	 Er	 ist	 nicht	 länger	 der	
Konvergenz-Punkt	 für	 seine	 Kommunikation,	
sondern die Cloud ist es. Statt mehrerer Tele-
fonnummern hat der Nutzer nur noch eine – 
und wird dort erreicht, wo er erreicht werden 
will.	 Er	 hat	 die	 Kontrolle	 über	 alle	 relevanten	
Daten und weltweit ortsunabhängigen Zugang. 

Ist die Cloud gut gesichert, sind die Daten 
dort deutlich sicherer aufgehoben als lokal auf 
Anwendergeräten	gespeichert.	Wird	beispiels-

weise ein Notebook oder Smartphone mit lokal 
gespeicherten wichtigen Daten gestohlen, sind 
diese	 Daten	 verloren.	 Wurde	 auf	 dem	 Note-
book allerdings über einen dort installierten Cli-
ent gearbeitet, muss lediglich der Zugang zur 
Cloud gesperrt werden. Die Daten sind sicher. 

Die Cloud ermöglicht, dass Geräte von einem 
beliebigen	Ort	aus	sicher	und	zuverlässig	ar-
beiten und der Nutzer von größtmöglicher 
Anwenderfreundlichkeit	profi	tiert.
Damit Cloud-Lösungen und Services mög-
lichst hohe Sicherheitsstandards gewährleis-
ten,	setzt	sich	der	DVTM	für	die	Umsetzung	
von Mindestanforderungen ein. Der DVTM 
beteiligte sich unter anderem in der Fachini-
tiative Cloud Computing an der Vorbereitung 
des Nationalen IT-Gipfels 2012, ausgerichtet 
vom Bundeswirtschaftsministerium. 

BEITRÄGE DER VORSTÄNDE

Die Zukunft der Kommunikation 
liegt in der Vereinfachung

Dr. Simon Juraschek 
DVTM-Vorstand,
CEO	Jane	Doe	Capital	AG
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Das vergangene Jahr war überaus turbulent 
im	Hinblick	auf	E-Payment-Lösungen.	Zum	
einen ist 2012 das sog. Button-Gesetz in 
Kraft	getreten,	das	auch	direkte	Auswirkun-
gen	 auf	 E-Payment-Lösungen	 hat.	 	 Durch	
die neue gesetzliche Regelung soll sicher-
gestellt	werden,	 dass	Verbraucher	Kaufab-
schlüsse nur noch bewusst tätigen und 
nicht	mehr	 durch	 Klicken	 auf	 schlecht	 ge-
kennzeichneten	 Schaltflächen	 vermeintlich	
unwissentlich	Einkäufe	tätigen.	Das	Gesetz	
schreibt sowohl eine eindeutige Beschriftung 
des Payment-Buttons vor als auch die Infor-
mationen, die prominent und in unmittelba-
rer Nähe zu dem Button anzuzeigen sind, 
wie z.B. der Nettopreis und der Gesamtpreis 
inkl. aller Steuern und Versandkosten, aber 
auch ausführliche Informationen zu den zu 
kaufenden Artikeln. Für den Verbraucher 
bedeutet die Neuregelung mehr Transpa-
renz	und	Sicherheit	 bei	Einkäufen	 im	Netz	
und sollte mittelfristig zu einer Senkung der 
Hemmschwellen	führen.
 
Im Bereich der wiederkehrenden Zahlungen 
haben die vier deutschen Netzbetreiber und 
debitel	mobilcom	 im	 Jahr	 2012	 für	Web-	 und	
WAP-Billing-Transaktionen	 einen	 zentralen	
Redirect zu einem standardisierten, einheit-
lichen Payment-Fenster eingeführt, das vom 
Mehrwertdienstekompetenzzentrum konzipiert 
wurde. Zielsetzung war es den Missbrauch im 
Bereich von Abo-Zahlungen einzudämmen und 
sicherzustellen, dass Verbrauchern keine Abos 
„untergejubelt“ werden. Für 2013 ist eine ähn-
liche	 Lösung	 für	 Einzeltransaktionen	 geplant.	
Es	bleibt	also	spannend	im	Paymentmarkt.	Ins-
gesamt kann man sagen, dass die getroffenen 
Maßnahmen sinnvoll waren und den Verbrau-
cher	vor	unbeabsichtigten	Kaufabschlüssen	

schützen.	Eine	erhöhte	Transparenz	wird	zu	
mehr Sicherheit führen und mittelfristig se-
riösen	Payment-Anbietern	und	Händlern	zu	
erhöhten Abschlussraten verhelfen. 

Internationale Zusammenarbeit
Im Bereich der internationalen Zusammen-
arbeit hat der DVTM auch in den vergange-
nen	 Jahren	sein	Engagement	 in	der	 IARN-
Gruppe fortgesetzt. Bei dem International 
Audiotex Regulators Network handelt es sich 
um eine internationale Gruppe bestehend 
aus nationalen Regulierungsorganisationen 
und Verbänden. Auch in 2012 fand unter 
Beteiligung des DVTM ein reger Austausch 
über regulatorische Themen und deren Ver-
einheitlichung als auch über Marktentwick-
lungen und Maßnahmen zur Missbrauchsbe-
kämpfung statt.

Gaming
Im Bereich Gaming wurden zahlreiche Ge-
spräche mit relevanten Playern der Branche 
geführt, insbesondere im Rahmen von Bran-
chenevents wie z.B. der Casual Connect in 
Hamburg	und	der	Gamescom	 in	Köln.	Ziel	
ist es, die Interessen und Bedürfnisse der 
Branche besser zu verstehen, um Themen 
aus dieser Zielgruppe aufgreifen zu können 
und sich so perspektivisch für den Gaming-
Bereich zu öffnen. Schwerpunkt sind hier 
Anbieter von sog. Freemium Browser-Spie-
len, die in den meisten Fällen carrierbezoge-
ne Abrechnungsmethoden für den Verkauf 
digitaler	Güter	bzw.	virtueller	Währung	ein-
setzen.	 Hier	 ist	 der	 DVTM	mit	 seiner	 jah-
relangen	Expertise	bestens	positioniert	und	
bietet Publishern von Gaming-Titeln einen 
entsprechenden Mehrwert. 

BEITRÄGE DER VORSTÄNDE

E-Payment, Gaming und 
internationale Zusammenarbeit

Marco Priewe
DVTM-Vorstand, 

Geschäftsführer	ATLAS	Interactive	Deutschland	GmbH

Auf der Webseite der IARN Gruppe sind für 
die einzelnen Märkte interessante Informa-
tionen zu finden. Die Webseite wird seit Jah-
ren von der DVTM-Geschäftsstelle gehostet 
und gepflegt.
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Als einer der großen Carrier hat BT eine 
lange Tradition im DVTM – und als neuge-
wähltes Vorstandsmitglied freue ich mich, 
den Verband in Zukunft tatkräftig unter-
stützen zu können. Als Beispiel sei nur das 
Thema	„kostenlose	Warteschleife“	genannt,	
das nicht nur die Telekommunikations- und 
Mehrwertdienste-Branche betrifft, sondern 
letztlich	 Auswirkungen	 auf	 alle	 Unterneh-
men	hat,	die	ein	Call	Center	betreiben.	Hier-
zu haben wir im vergangenen Jahr gemein-
sam	das	 „BoVA“-Konzept	 in	die	Diskussion	
eingebracht, das sich zwar letztlich nicht 
durchsetzen konnte, aber die Bereitschaft 
des DVTM untermauert hat, sich für eine 
pragmatische Lösung einzusetzen, die allen 
Beteiligten entgegenkommt.

An	 der	 sinnvollen	 Umsetzung	 der	 Warte-
schleifen-Regelung werden wir auch in den 
kommenden Monaten arbeiten, zumal Mitte 
2013 der Start der „Phase 2“ ansteht, die 
eine	Kostenfreiheit	auch	für	Warteschleifen	
während	 eines	 Gesprächs	 vorsieht.	 Hinzu	
kommt	die	Notwendigkeit,	die	EU-Verbrau-
cherschutzrichtlinie adäquat umzusetzen.

Die Migration der Telekommunikationsnet-
ze hin zu Next Generation Networks ist in 
vollem Gange, hier wird es notwendig sein, 
zukunftsfähige Regelungen für den Inter-
connect	der	Betreiber,	effiziente	technische	
Lösungen und kundenorientierte Migrati-
onslösungen	zu	finden.	Ebenso	wie	bei	der	
„kostenlosen	 Warteschleife“	 wäre	 es	 wün-
schenswert, deutsche Sonderwege zu ver-
meiden und international etablierte Lösun-
gen als Vorbild zu nehmen.

Big Data: Wachsende Datenmengen 
lassen sich nur mit leistungsfähiger In-
frastruktur bewältigen
Ein	Trend,	der	uns	in	den	kommenden	Jah-
ren begleiten wird und der erhebliche Aus-
wirkungen	 auch	 auf	 die	 Kommunikations-
netze hat, ist „Big Data“. Die Datenmengen, 
die	 in	Unternehmen	anfallen,	wachsen	un-
ter anderem durch mobile Internetnutzung, 
Social Media und Videoübertragung stark 
an.	 Viele	 Unternehmen	 haben	 erkannt,	
dass	eine	systematische	Analyse	von	Kun-
den- und Prozessdaten ein wesentliches Ge-
schäftspotential	bieten	kann.	Decken	Unter-
nehmen	die	Muster	 im	Kaufverhalten	 ihrer	

Kunden	auf,	können	sie	das	Geschäft	kräftig	
ankurbeln.	Wissen	 sie,	 an	welchen	 Stellen	
sie ihre Logistikprozesse optimieren müs-
sen, können sie erhebliche Summen einspa-
ren. Die wenigsten allerdings setzen bereits 
entsprechende Big-Data-Lösungen ein. 

Das enorme Datenwachstum schätzen viele 
IT-Entscheider	 mittelständischer	 und	 gro-
ßer	 Unternehmen	 als	 eine	 der	 zentralen	
Herausforderungen	ein,	wie	eine	Studie	der	
Experton	Group	im	Auftrag	von	BT	ergeben	
hat. Die Befragten gehen von einem durch-
schnittlichen	 Wachstum	 ihres	 Datenvolu-
mens	um	mehr	als	40	Prozent	bis	Ende	2014	
aus – ein Viertel glaubt sogar, dass die Men-
ge	der	Daten,	die	im	Unternehmen	anfallen,	
um mehr als 60 Prozent zulegen wird. 

Bevor diese Datenberge verarbeitet und 
ausgewertet werden können, müssen sie 
zunächst einmal über Datennetze transpor-
tiert und gespeichert werden. Big Data wird 
also erhebliche Auswirkungen auf die Be-
reiche Storage-Systeme, Server- und Netz-
werkinfrastruktur und Bandbreitenkapazität 
haben. Cloud Computing-Infrastrukturen 
bieten	sich	an,	um	die	Daten	effizient	und	
flexibel	verwalten	zu	können.	Neben	höhe-
ren Bandbreiten wird es auch einen Bedarf 
für „intelligentere“ Netze geben, die die 
stetig wachsenden Datenströme optimal 
steuern. Für unsere Branche kann sich also 
durch Big Data ein attraktives Geschäftspo-
tenzial ergeben. 

BEITRÄGE DER VORSTÄNDE

Sinnvolle Umsetzung der kostenfreien Warte-
schleife und Herausforderungen durch Big Data

Nina Wegner
DVTM-Vorstand, 
CEO	BT	(Germany)	GmbH	&	Co.	oHG



DVTM-Report 2012-2013 DVTM-Report 2012-2013

10

Was	gestern	klar	getrennt	war,	gehört	heu-
te	zusammen:	All-IP	und	Konvergenz.	Doch	
alte	Strukturen	in	Politik	und	Wirtschaft	tun	
sich schwer mit dem, was täglich mehr zur 
Realität	 wird.	 Wachstum,	 Innovation	 und	
Entwicklung	 brauchen	 einen	 guten	 politi-
schen und wirtschaftlichen Nährboden. 

Als Deutscher Verband für Telekommunikati-
on und Medien sind wir die Schnittstelle von 
Unternehmen,	Endverbrauchern	und	Politik.	
Unsere	Aufgabe	 ist	es,	wirtschaftliche	Rah-
menbedingungen für einen wettbewerbsfä-
higen und innovativen Telekommunikations- 
und Medienmarkt zu fördern. Die immer 
weiter	 voranschreitende	 IP-Konvergenz	 –	
bei	 der	 so	 unterschiedliche	 Kommunikati-
onsformen wie Sprach- und Datenkommu-
nikation in einem IP-Netz vereint werden 
– bietet enorme Zukunftspotentiale. Dafür 
benötigen wir eine offene Architektur der IP-
Netzwerke, welche die Vorteile des klassi-
schen Telefonnetzes mit den umfangreichen 
Leistungsmerkmalen	der	IP-Welt	verbindet.	

All-IP ermöglicht es beliebigen Geräten und 
Diensten, Daten untereinander auszutauschen 
und	miteinander	 zu	 kommunizieren.	 Konver-
gente Produkte und Lösungen entstehen nicht 
nur in der Verbindung von Sprache und Da-
ten oder Festnetz und Mobilfunk, auch Tele-
kommunikation	und	Energieversorgung	sowie	
Telekommunikation und Medien wachsen zu-
sammen. Diese Veränderung der traditionellen 
Branchengrenzen	 erfordert	 die	 Entwicklung	
neuer	 Geschäfts-	 und	 Partnermodelle.	 Kon-
vergenz bietet Chancen, die es zu nutzen und 
Risiken, die es zu minimieren gilt.

Für den Markt ist das Abbilden mehrerer 
Dienste eine große Chance, die geringere 
Produktionskosten	 und	 den	 Kunden	 viele	
spannende neue Features bescheren kann. 
Einige	davon	wie	z.B.	IP-basierte	Telefonie,	
TK-Anlagen	aus	der	Cloud	 sowie	Conferen-
cing Services bietet der Markt bereits heute.

ISDN ist eine aussterbende Technologie. 
IP heißt die Zukunft, aber jede Neuerung 
braucht Flexibilität, Pioniergeist und eine 
gute Portion Durchhaltevermögen. Als eines 
der	ersten	Unternehmen,	das	IP-Anlagenan-
schlüsse (SIP Trunking) in Deutschland an-
geboten hat, wissen wir was das bedeutet. 

Für	 eine	 gesunde	 Entwicklung	 von	 neuen	
branchenübergreifenden Märkten und Pro-
dukten	brauchen	wir	einen	gesunden	Wett-
bewerb. Marktentwicklung ist nicht möglich, 
wenn	einzelne	Unternehmen	monopolisieren	
und Gefahr laufen mit Protektionismus den 
Markt abzuschotten, um veraltete Techno-
logien	zu	schützen.	Hier	 ist	eine	Politik	ge-
fragt,	die	fairen	Wettbewerb	ermöglicht.	

Auch die Bundesnetzagentur sollte sich ih-
rer	Rolle	als	Förderer	des	Wettbewerbs	und	
der Liberalisierung wieder mehr bewusst 
werden.	Sie	muss	sicherstellen,	dass	der	Ex-
Monopolist Deutsche Telekom die Next Ge-
neration Network (NGN) Technologie nicht 
dazu missbraucht, Systemprotektionismus 
in eigener Sache zu betreiben. Im Sinne des 
technischen	 Fortschritts	 und	 Wettbewerbs	
muss die Politik dafür Sorge tragen, dass es 
nicht zu einer Re-Monopolisierung kommt. 
Ebenso	 sollten	 Wettbewerbsverstöße,	 wie	
zum Beispiel das willkürliche und unseriös 
begründete Sperren von Informations- und 
Kommunikationsangeboten	 alternativer	 An-
bieter durch die Mobilfunknetzbetreiber, un-
terbunden werden.

Noch fehlen uns in Deutschland die rechtli-
chen	und	politischen	Grundlagen	zur	Ordnung	
dieser tiefgreifenden Veränderungen. Gerade 
dort	 wo	 der	 Boden	 für	Wachstum	 und	 Ent-
wicklung vorbereitet wird, müssen die betrof-
fenen Branchen mit einer Stimme sprechen, 
damit Deutschland den Anschluss im interna-
tionalen	All-IP	Wettbewerb	nicht	verliert.

BEITRÄGE DER VORSTÄNDE

Konvergenz und All-IP: Chancen 
nutzen und Wettbewerb fördern

Jens Weller
DVTM-Vorstand, 

Geschäftsführer	toplink	GmbH
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Insbesondere im Telekommunikationsmarkt 
sind regelmäßig hohe Investitionen in die 
Technik nötig. Damit sich diese auch rentie-
ren,	benötigen	Unternehmen	Planungs-	und	
Rechtssicherheit auf nationaler und interna-
tionaler	Ebene.

Restriktive Vorgaben verhindern zukünftige 
Investitionen und führen mittelfristig zum 
Abbau von Arbeitsplätzen. Der DVTM enga-
giert	sich	 für	alle	Unternehmen	entlang	der	
Wertschöpfungskette	 Telekommunikation	
und	Medien	und	führt	den	Entscheidungsträ-
gern	 Konsequenzen	 möglicher	 Gesetzesän-
derungen bereits im Vorfeld vor Augen. Da 
sich	auch	zahlreiche	in	der	Wertschöpfungs-
kette	nachgelagerte	Unternehmen	wie	Fern-
sehsender und Verlagshäuser auf Mehrwert-
dienste	 als	 Refi	nanzierungsquelle	 stützen,	
ist es umso wichtiger, bereits im Vorfeld sich 
abzeichnende belastende Auswirkungen zu 
erkennen und abwenden zu können. 

In Regulierungsfragen ist vor allem die dafür 
zuständige Behörde, die Bundesnetzagentur 
(BNetzA),	 Ansprechpartner	 des	 DVTM.	 Ein	
regelmäßiger	Austausch	fi	ndet	dabei	insbe-
sondere mit der für Telekommunikation zu-
ständigen Vizepräsidentin der Regulierungs-
behörde,	Frau	Dr.	Iris	Henseler-Unger,	sowie	
den themenabhängig zuständigen Referats-
leitern statt. 

Auch	das	Bundesministerium	für	Wirtschaft	
und	Technologie	(BMWi)	ist	als	Dienst-	und	
Fachaufsichtsbehörde der Bundesnetzagen-
tur wie auch generell als Mitgestalter der 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen ein 
wichtiger Ansprechpartner des Verbandes. 

Im politischen Bereich führt der DVTM re-
gelmäßig	 persönliche	 Hintergrundgesprä-
che, insbesondere mit den Telekommuni-
kations-	 und	 Medien-Experten	 unter	 den	
Bundestagsabgeordneten. 

Der DVTM engagiert sich zunehmend auch auf 
EU-Ebene.	 Regelmäßiger	 Austausch	 erfolgt	
insbesondere	 mit	 	 Herrn	 Dr.	 Detlef	 Eckert,	
Direktor	 bei	 der	 Europäischen	 Kommission.	
Herr	Dr.	Eckert	 ist	Mitglied	des	hochkarätig	
besetzten	Beirats	des	Kodex	Deutschland	für	
Telekommunikation und Medien. Mehr zum 
Beirat	fi	nden	Sie	auf	Seite	16.

Zudem ist der Verband bereits seit Jahren 
Mitglied im International Audiotex Regula-
tors Network (IARN). Die darin vertretenen 
nationalen Regulierungsorgane und Verbän-
de tauschen sich regelmäßig über regula-
torische Themen, Missbrauchsbekämpfung 
und Marktentwicklungen aus.

Ob	 gesetzliche	 und	 regulatorische	 Vorga-
ben auch eingehalten werden, überprüft 
der DVTM kontinuierlich durch Markt-Scree-
nings. Der Verband erkennt so frühzeitig 
Handlungsbedarf	und	lässt	die	gewonnenen	
Erkenntnisse	 in	 die	Weiterentwicklung	 und	
Fortschreibung	 des	 Kodex	 Deutschland	 für	
Telekommunikation	und	Medien	einfl	ießen.

Bei all diesen Maßnahmen strebt der DVTM 
immer einen angemessenen Ausgleich zwi-
schen den Interessen von Verbrauchern, Po-
litik	und	Wirtschaft	an.

Der DVTM kommuniziert seine Positionen 
regelmäßig in Stellungnahmen, Positionspa-
pieren, Pressemeldungen oder im persön-
lichen Gespräch mit den Ansprechpartnern 
aus	Politik,	Verbänden	und	Wirtschaft.

POLITIK UND REGULIERUNG

• Mobile Commerce: Aufnahme von Regelungen 

 zu Datenschutz, Transparenz und Informations-

	 pfl	ichten	in	den	Kodex	Deutschland	

•  Aufnahme	und	Umsetzung	von	freiwilligen	Verhal-
 tensstandards für Inkasso-Dienstleistungen

• Kostenlose	Warteschleife:	2-Phasen-Modell	mit	
 abgestuften Übergangsfristen etabliert

• Präsentation von zwei  Modellvorschlägen zur 

	 umfassenden	Umsetzung	der	Warteschleifen-Re-

	 gelungen,	ohne	Wechsel	der	Rufnummerngassen

•	 Runder	Tisch	bei	der	BNetzA	zur	Umsetzung	der	

	 kostenlosen	Warteschleife,	Moderation	zwischen	

 allen Beteiligten

•	 Etablierung	des	All-IP-Roundtables	bei	der	Bun-

 desnetzagentur für die gesamte Telekommunika-

 tionsbranche 

•	 Erfolgreich	bei	der	Neufassung	der	Glückspiel-

	 Werberichtlinien	dafür	eingesetzt,	dass	auch	künf-

	 tig	bei	Inbound-Anrufen	Werbung	für	Glücksspiele	

 zulässig ist

•	 Als	erster	Verband	Standards	für	das	WAP-Billing	

 via „Apps“ etabliert

•	 118xy	–	Rechts-	und	Planungssicherheit	für	Aus-

 kunftsdienste durch maßgebliche Mitgestaltung der 

 entsprechenden Gesetzesnovellierung

Ausschnitt aktueller Erfolgsbilanz 
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Kostenlose Warteschleife
Die	Einführung	der	kostenlosen	Warteschlei-
fe ist eines der Beispiele, bei denen der Poli-
tik nach jahrelangem Zuwarten der Gedulds-
faden	gerissen	ist.	Warteschleifen	sind	nicht	
nur	wegen	der	vertanen	Wartezeit,	sondern	
waren besonders wegen der teilweise ho-
hen	 Kosten	 immer	 wieder	 als	 besonderes	
Ärgernis in den Fokus der Politik geraten. 
Die bereits auf dem 2. Nationalen IT-Gipfel 
im Dezember 2007 eingegangene freiwilli-
ge	Selbstverpflichtung,	Warteschleifen	nicht	
länger als 30 Sekunden dauern zu lassen, 
brachte in der Praxis bekanntermaßen nicht 
den	 gewünschten	 Erfolg.	 So	 wurde	 Anfang	
2010 mit der Novellierung des Telekommu-
nikationsgesetzes	die	gesetzliche	Einführung	
kostenloser	Warteschleifen	beschlossen.

DVTM-Vorschlag gestufter Übergangs-
fristen wird in Gesetz aufgenommen:                                                               
„2-Stufen-Modell“
Die Politik wollte die möglichst kurzfristige 
Einführung	 der	 kostenlosen	 Warteschleife.	
Der DVTM hat sich erfolgreich für eine zwei-
stufige	 Übergangsfrist	 eingesetzt,	 welche	
sich maßgeblich an den technischen Gege-
benheiten	 orientiert.	 Die	 vollständige	 Kos-
tenfreiheit	aller	Warteschleifen	ist	nunmehr,	
nach einjähriger Übergangsfrist, zum 1. Juni 
2013 sicherzustellen.

Technik- und netzneutrale 
Lösungsvorschläge
Der	DVTM	hat	mit	dem	sogenannten	„Offline-
Billing-Modell“	 	 und	 dem	 BoVA-Konzeptvor-
schlag der BT Germany, einer abrechnungs-
basierten Lösung, zwei Lösungsvorschläge zur 
Diskussion gestellt, sich aber zu jedem Zeit-
punkt auch offen für andere Lösungsvorschlä-
ge	gezeigt	und	diese	erörtert.	Besonderer	Wert	
wurde darauf gelegt, dass die Lösungsmodelle 
technikneutral für das PSTN- und das NGN-
Netz, netzneutral für Mobilfunk- und Festnetz 
sowie fristgerecht umsetzbar sind. 

Die bei Politik und Bundesnetzagentur ange-
mahnten rechtlich-regulatorischen Rahmen-
bedingungen	 zur	 Umsetzung	 umfassender	
Lösungen	 der	 Warteschleifen-Regelungen	
blieben	 aus.	 Insofern	war	 schon	als	 Erfolg	
zu werten, dass nach langem Drängen sei-
tens des DVTM die Bundesnetzagentur alle 

Beteiligten,	wozu	auch	diejenigen	Unterneh-
men	gehörten,	die	für	ihre	Kunden	Service-
rufnummern anbieten, wie zum Beispiel  der 
ADAC, die Deutsche Bank oder die Sixt AG, 
zu einem Runden Tisch eingeladen hat. Die 
Beteiligten	konnten	sich	jedoch	im	Ergebnis	
nicht auf eine gemeinsame und umfassende 
Lösung verständigen. Die vom DVTM bereits 
im	 Oktober	 2011	 der	 Politik	 mit	 der	 WIK	
Consult-Studie vorgestellten Szenarien zum 
Schaden des Mehrwertdienste-Marktes, der 
Anbieter und Verbraucher, sind nunmehr in 
der Realität zu beobachten.

Kampf gegen behördliche 
Inhaltekontrolle
Die Auseinandersetzung mit der Bundes-
netzagentur um die Ausgestaltung und Be-
werbung der Auskunftsdienste beschäftigte 
jahrelang den Verband und seine Mitglieder. 
Die	 Konsequenz	 aus	 der	 erheblichen	 Ver-
unsicherung des Marktes waren erhebliche 
Umsatz-	und	Erlöseinbußen	 im	Auskunfts-,	
Mehrwertdienste- und Telekommunikations-
markt, welche sich auch sehr negativ auf 
das Anzeigengeschäft bei Fernsehsendern, 
Medien- und Verlagshäusern auswirkte. 

Der DVTM hat sich als einziger Verband für 
eine Gesetzesänderung ausgesprochen, um 
für die Nutzung der wertvollen kurzstelligen 
Auskunftsrufnummern sichere rechtliche 
Rahmenbedingungen zu schaffen. Mit einer 
zeitgemäßen Änderung der Begriffsbestim-
mung	und	Klarstellung	des	Gesetzgebers	in	
der Gesetzesbegründung sind nunmehr kla-
re gesetzliche Regelungen vorhanden, um 
die 118xy-Rufnummern weiter zu nutzen. 

Zur konkreten Ausgestaltung der Bewerbung 
wurden	bereits	2009	Empfehlungen	und	Best	
Practice-Beispiele	 in	 den	 Kodex	 aufgenom-
men,	die	eine	wertvolle	Hilfe	bieten.
 

GESETZGEBUNG, THEMEN UND ERFOLGE
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Externe Kommunikation
Social	Media	verändert	das	Kommunikations-
verhalten nachhaltig, immer stärker auch im 
Bereich	 der	 Business-Kommunikation.	 User	
entscheiden aktiv, für wessen News sie sich 
interessieren und können ihre Meinung dazu 
jederzeit mitteilen.

Social Media bietet die Möglichkeit, Zielgrup-
pen noch besser als bislang zu erreichen 
und neue Interessenten anzusprechen. Der 
DVTM hat daher im Mai 2012 ein XING-Ver-
bandsprofi	l	eingeführt.	Abonnenten		erhalten	
regelmäßige	 Kurznachrichten	 über	 aktuelle	
Gesetzesentscheidungen, wichtige Nachrich-
ten aus Politik und Regulierung sowie Veran-
staltungsinfos. 

Zielgruppen sind Mitglieder, interessierte 
Marktteilnehmer, Journalisten, Politiker, Mit-
arbeiter aus Behörden und Ministerien sowie 
alle Nutzer, die sich für die konvergenten 
Branchen Telekommunikation und Medien in-
teressieren.

Folgen Sie uns auf

Auch	die	„klassische“	Kommunikation	verliert	
nicht ihre Bedeutung. Der DVTM steht weiter-
hin in regelmäßigem Austausch insbesondere 
mit den Leitmedien der Branche. In Presse-
informationen werden vor allem Positionie-
rungen des Verbandes, die Fortschreibung 
des	 Verhaltenskodex	 sowie	 Ergebnisse	 der	
vom DVTM durchgeführten Markt-Screenings 
kommuniziert.	Weitere	Instrumente,	die	Ver-
bandspositionen nach außen zu tragen, sind 
Gastbeiträge, Interviews sowie die Veranstal-
tung von und Teilnahme an Paneldiskussionen.

Stets	 aktuell	 informiert	 die	 DVTM-Website.	
Hier	 fi	nden	 Unternehmens-	 und	 Medienver-
treter wie auch Verbraucher interessante 
Marktinformationen,	aktuelle	Urteile	sowie	alle	
DVTM-Publikationen in digitaler Form aufberei-
tet. Der Geschäftsbericht des Verbandes, der 
DVTM-Report, informiert regelmäßig über die 
Arbeit	 und	Erfolge	des	Verbandes	 im	 jeweili-
gen	 Berichtszeitraum.	 Kompetente	Gastauto-
ren beschreiben im DVTM-Report die neuesten 
Entwicklungen	in	den	konvergenten	Bereichen	
Telekommunikation,	Medien	und	Energie.

Interne Kommunikation
DVTM-Mitglieder	 profi	tieren	 von	 einer	 Rei-
he weiterer, exklusiver Informationen: Der 
DVTM-Newsletter informiert über aktuelle 
gesetzliche und regulatorische Themen, eine 
Terminübersicht	hält	 die	wichtigsten	Events	
bereit. Der Newsletter erscheint monatlich, 

besonders wichtige News werden in Sonder-
Newslettern verbreitet. Im DVTM-Intranet 
sind exklusiv für Verbandsmitglieder wichtige 
Hintergrundinformationen	sowie	Archive	der	
Newsletter	und	Pressespiegel	zu	fi	nden.

KOMMUNIKATION & DVTM-VERANSTALTUNGEN

3
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Die Website 
www.dvtm.net und 
der DVTM-Report 
sind wichtige Kom-
munikationsmittel. 

DVTM-VERANSTALTUNGEN

Der DVTM veranstaltet regelmäßig DVTM 
Executive	 Dinner	 und	 Workshops	 zu	 ak-
tuellen	 Themen.	 Einmal	 jährlich	 fi	ndet	 die	
DVTM-Mitgliederversammlung statt. In der 
Paneldiskussion im Anschluss an die Mitglie-
derversammlung	 erörtern	 hochrangige	 Ex-
perten	 neueste	 Trends.	 Weitere	 topaktuelle	
Diskussionsrunden veranstaltet der DVTM im 
Rahmen von Fachmessen und -kongressen.

Die DVTM-Veranstaltungen sind nicht nur 
informativ, sondern auch ideale, branchen-
übergreifende Networking-Plattformen.

Veranstaltungsrückblick - Auszug
auf der nächsten Seite.
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DVTM-VERANSTALTUNGEN

06.11.2012, Bonn
Ist Deutschland bereit für das dynamisch vor-
anschreitende „Konvergenz-Zeitalter“?
Die Mitgliederversammlung fand an historisch 
besonders interessanter Stelle statt: Das Bundes-
ministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und	Entwicklung	(BMZ)	stellte	dem	DVTM	dafür	
freundlicherweise einen Veranstaltungssaal im 
alten Bundeskanzleramt in Bonn zur Verfügung. 

Die spannende Paneldiskussion im Anschluss 
an die Mitgliederversammlung widmete sich der 
Frage: Ist Deutschland bereit für das dynamisch 
voranschreitende	„Konvergenz-Zeitalter“?

Es	diskutierten:
•	 Dr.	Jürgen	Brautmeier,	Direktor	der	
	 Landesanstalt	für	Medien	NRW
•	 Dr.	Detlef	Eckert,	Director	of	Media	&	Data	bei	
	 der	Europäischen	Kommission	
•	 Thomas	Gronenthal	(Moderator),	Partner	
	 euromarcom	pr	GmbH
•	 Renatus	Zilles,	DVTM-Vorstandsvorsitzender

DVTM-Mitgliederversammlung & 
Paneldiskussion 2013

15.11.2012, Sankt Augustin
Zukunftsworkshop Big Data
Veranstaltet	in	Kooperation	mit	dem	Fraunhofer	
Institut für Intelligente Analyse- und Informations-
systeme	IAIS.	Das	Bundesministerium	für	Wirt-
schaft und Technologie hat die Fraunhofer-Gesell-
schaft mit einer Studie zum Innovationspotenzial 
von	Big	Data	in	deutschen	Unternehmen	beauf-
tragt. Der Zukunftsworkshop hatte die Zielsetzung, 
zukünftige	Entwicklungen	im	Kontext	Big	Data	in	
Form einer Roadmap gemeinsam zu erarbeiten und 
zu strukturieren. 

21.05.2012, Berlin
Umsatzsteuer in Telekommunikation 
und Medien
In	Zusammenarbeit	mit	dem	G.A.M.E.-Bundesver-
band	vermittelte	der	Workshop	Informationen	zur	
Umsatzsteuer-Branchenlösung,	der	Besteuerung	
grenzüberschreitender Sachverhalte sowie zu 
aktuellen	Entwicklungen	und	dem	Umgang	mit	den	
Finanzverwaltungen. 

Workshops 

22.11.2012,	Wien
Digitale Zukunft
Im	Rahmen	der	Eurowebtainment	diskutierten	
hochrangige	Experten	über	die	digitale	Zukunft	in	
Internet, TV und Telekommunikation, über crossme-
diale	Konzepte	sowie	Visionen	und	Trends.	

Es	diskutierten:
•	 Prof.	Dr.	Mario	Fischer,	Unternehmensberater
•	 Dr.	Alfred	Grinschgl,	Geschäftsführer	Fachbereich	
 Medien	der	Rundfunk	und	Telekom	Regulierungs-GmbH
•	 Dr.	Georg	Serentschy,	Geschäftsführer	Rundfunk	
 und Telekommunikation der Rundfunk und Tele-
	 kom	Regulierungs-GmbH	(RTR)
•	 Prof.	Dr.	Helmut	Thoma,	RTL-Gründer	und	Medienberater
•	 Renatus	Zilles	(Moderator),	DVTM-Vorstandsvorsitzender    

    Paneldiskussion „Digitale Zukunft“ in Wien, Eurowebtainment    

30.10.2012, Frankfurt am Main
Kommunikation & Marketing im Zeitalter von 
Social Media
Welche	Auswirkungen	die	zunehmende	Bedeutung	
von Social Media in der Businesskommunikation hat, 
war eines der beherrschenden Themen der in der 
Messe	voice+ip	in	Frankfurt	am	30.	und	31.	Oktober	
2012 Der DVTM veranstaltete daher im Rahmen 
dieser Veranstaltung eine hochrangig besetzte Dis-
kussionsrunde.

Es	diskutierten:
•	 Thomas	Gronenthal,	Partner	euromarcom	pr	GmbH, 
 Vorsitzender Deutsches Social Media Forum (Moderator)
•	 Ansgar	Fulland,	Geschäftsführer	Trafo2	GmbH	
 media engineering
•	 Valentina	Kerst,	Strategische	Internetberatung	
 topiclodge, Geschäftsführerin und Co-Gründerin 
	 des	IHK-Lehrgangs	„Social	Media	ManagerIn“	
•	 Torsten	Kiesslich,	Vorstand	UGW	AG	und	Geschäfts-
	 führer	der	UGW	Communication	GmbH	und	UGW	
	 Consulting	GmbH
•	 Ralf	Schulten,	Rechtsanwalt	und	Partner	bei	BMT	
 Büsing Müffelmann Theye Rechtsanwälte
•	 Renatus	Zilles,	Vorstandsvorsitzender	DVTM	e.V.

             Paneldiskussion „Social Media“ in Frankfurt, voice+ip

Paneldiskussionen

11.10.2012,	Hamburg
Spielend Geld verdienen - Ausblicke von 
Branchenkennern 
Branchenkenner informierten über die Möglichkei-
ten, im Game-Markt Geld zu verdienen und mit 
unterschiedlichen	Optionen	erfolgreich	zu	sein.	

18.04.2012,	Köln
Das novellierte TKG kommt – Auswirkungen 
auf Ihre Geschäftsmodelle 
Vorgaben des novellierten Telekommunikationsge-
setzes sind von den betroffenen Anbietern fristge-
recht	umzusetzen.	Winfried	Ulmen,	Ministerialrat	
Telekommunikations- und Postrecht im Bundeswirt-
schaftsministerium, informierte über wesentliche 
Änderungen.

DVTM Executive Dinner 

Veranstaltungsrückblick - Auszug
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Der	Kodex	Deutschland	für	Telekommunikati-
on und Medien bietet seinen Anwendern einen 
Überblick über einzuhaltende gesetzliche und 
regulatorische	Regelungen.	Unternehmen,	die	
den	 Kodex	 einsetzen,	 erhalten	 Handlungs-	
und Planungssicherheit bei der Vermarktung 
und Ausgestaltung ihrer Dienstleistungen. 
  
Der	vom	DVTM	herausgegebene	Kodex	ist	mo-
dern gestaltet und durch umfassende Verlin-
kungen	komfortabel	zu	handhaben.	Er	bietet	
hilfreiche Guidelines, indem er die relevanten 
Vorgaben leicht verständlich zusammenfasst. 
Visualisierte Add-ons veranschaulichen bran-
chenspezifi	sch	die	Umsetzung	der	Vorgaben.	
 
Unterzeichner	 pro-
fi	tieren	 zudem	 vom	
bewährten Vorprüf-
verfahren bei poten-
tiellen Verstößen und 
sind	 des	 Weiteren	
berechtigt, damit zu 
werben, Teilnehmer 
am	TÜV-zertifi	zierten	Kodexverfahren	zu	sein.

Zum	1.	April	2013	wurde	der	Kodex	um	die	The-
men	Mobile	Commerce,	kostenlose	Warteschlei-
fen und Regeln für ein faires Inkasso erweitert. 

Das Thema Mobile Commerce wurde prä-
ventiv	 aufgegriffen.	 Der	 Kodex	 enthält	 nun	
Regelungen zu Datenschutz, Transparenz 
und	 Informationspfl	ichten.	 Bislang	 ist	 eine	
verbraucherfreundliche Ausgestaltung von 
Mobile Commerce Anwendungen vom Ge-
setzgeber nicht vorgeschrieben. Da Mobi-
le-Commerce-Anwendungen ein extremes 
Wachstum	 verzeichnen	 und	 Mobile	 Payment	
immer beliebter wird, sollen klare und trans-

parente	Kodex-Regelungen	Verbrauchern	und	
Unternehmen	zugutekommen.	
Im Rahmen der Änderung des Telekommuni-
kationsgesetzes vom 09.05.2012 wurde un-
ter	anderem	die	Einführung	der	kostenfreien	
Warteschleife	beschlossen.	Für	die	Umsetzung	
dieser	 neuen	 Vorgaben	 gibt	 der	 Kodex	 nun-
mehr	wertvolle	Hilfestellung.	
Weitere	Neuerungen	betreffen	die	Abrechnung	
und Durchsetzung von Forderungen, die aus 
der Nutzung von Telekommunikations- und 
Mediendiensten	 entstanden	 sind.	 Der	 Kodex	
defi	niert	 Standards	 bei	 der	 Auswahl	 von	 In-
kassounternehmen und der Zusammenarbeit 
mit ihnen.  
Der	Kodex	Deutschland	für	Telekommunikati-
on und Medien hat am 1. März 2011 den seit 
1997 im Markt etablierten FST-Verhaltensko-
dex	verbindlich	abgelöst.	 Er	wird	durch	eine	
Expertenkommission	 kontinuierlich	 fortge-
schrieben und weiterentwickelt.

KODEX DEUTSCHLAND FÜR TELEKOMMUNIKATION UND MEDIEN

Mobile Commerce, kostenlose Warteschleifen 
und Inkasso-Vorgaben

Der	Kodex	Deutschland	für	Telekommunikati-

»Der Verbraucherzentrale Bundes-
verband unterstützt ausdrücklich die 
Initiative des DVTM, mit dem Kodex 
Deutschland für Telekommunikation 
und Medien im Rahmen der freiwil-
ligen Selbstkontrolle einen branchenweiten Standard in 
diesem Marktbereich zu setzen, der für alle Unternehmen 
in der entsprechenden Wertschöpfungskette einheitliche 
Regeln bereitstellt. 
Der auf der Basis des FST-Verhaltenskodex weiter ent-
wickelte und interaktiv gestaltete neue Kodex stellt eine 
sinnvolle Ergänzung und Konkretisierung der gesetzli-
chen Verbrauchervorschriften in der Telekommunikation 
und den Medien dar. Er leistet daher aus Sicht des Ver-
braucherzentrale Bundesverbands einen maßgeblichen 
Beitrag zur Förderung eines lauteren und vertrauensbil-
denden Wettbewerbs in diesem speziellen Markt.«

»Der Verbraucherzentrale Bundes-
verband unterstützt ausdrücklich die 
Initiative des DVTM, mit dem Kodex 
Deutschland für Telekommunikation 
und Medien im Rahmen der freiwil-
ligen Selbstkontrolle einen branchenweiten Standard in 
diesem Marktbereich zu setzen, der für alle Unternehmen 
in der entsprechenden Wertschöpfungskette einheitliche 
Regeln bereitstellt. 
Der auf der Basis des FST-Verhaltenskodex weiter ent-
wickelte und interaktiv gestaltete neue Kodex stellt eine 
sinnvolle Ergänzung und Konkretisierung der gesetzli-
chen Verbrauchervorschriften in der Telekommunikation 
und den Medien dar. Er leistet daher aus Sicht des Ver-
braucherzentrale Bundesverbands einen maßgeblichen 
Beitrag zur Förderung eines lauteren und vertrauensbil-
denden Wettbewerbs in diesem speziellen Markt.«

• Seit 1997 im Markt etabliert 
• Hohe Akzeptanz	bei	Verbrauchern,	Politik	&	Wirtschaft
• Stets aktuell mittels	Fortschreibung	durch	Experten-	
 kommission
• Präventiv & selbstregulierend 
 Aufgreifen	aktueller	Trends	zur	Entwicklung	von	
 Verhaltensmaßstäben
•	 Anwenderfreundliche Guidelines für die Branche
•	 Interessenausgleich zwischen Verbrauchern, 
	 Politik	&	Wirtschaft
•	 Basis für die Mehrwertdienste der Zukunft

•	 Zukunftsgerichtet & innovativ
	 Berücksichtigung	der	Konvergenz	von	Telekom-
 munikation und Medien
•	 International 
 Beachtung von technischen- und rechtlich-regula-
	 torischen	Entwicklungen
•	 Offene Plattform	für	Anbieter	entlang	der	Wert-
 schöpfungskette von Telekommunikation & Medien
•	 Neutralität, Sicherheit & Qualität garantiert 
 durch TÜV-Zertifizierung
•	 Image und Vertrauen
 positive	Außendarstellung	und	Werbewirkung

Der »Kodex Deutschland für Telekommunikation und Medien«:  

Gerd Billen, Vorstand Verbrau-
cherzentrale Bundesverband:
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Beirat des Kodex Deutschland für 
Telekommunikation und Medien

Der	mit	Telekommunikations-,	Medien-	und	Regulierungsexperten	besetzte	Kodex-Beirat	stellt	
durch	regelmäßigen	Austausch	sicher,	dass	der	Kodex	inhaltlich	stets	aktuell	und	zeitnah	

Regelungsdefi	zite	aufgreift	und	präventiv	auf	Entwicklungen	des	Marktes	reagiert.

Im	Februar	2013	wurde	als	weiteres	Beiratsmitglied	Herr	Prof. Dr. Patrick Sensburg,
Mitglied	des	Bundestags	für	die	CDU	und		Vorsitzender	des	Unterausschusses	Europarecht	
des Rechtsausschusses, berufen.

Der	 Kodex	 Deutschland	 für	 Telekommunikation	 und	 Medien	 geht	 mit	
seinen verbraucherschützenden Vorgaben teils über gesetzliche Rege-
lungen	hinaus.	Unternehmen,	die	sich	zum	Nutzen	der	Verbraucher	frei-
willig zusätzlichen Vorgaben unterwerfen, verhalten sich vorbildlich und 
eigenverantwortlich.	Eine	Verpfl	ichtung	möglichst	vieler	Anbieter	sorgt	
für	wettbewerbsneutrale	Selbstregulierung	-	und	damit	für	fairen	Wett-
bewerb	-	und	ist	zudem	die	Basis	für	effi	zienten	Verbraucherschutz.

Der Ruf nach Gesetzen ist gerade im Medienbereich schnell erhoben.  
Manchmal sind Gesetze auch notwendig, als ultima ratio. Doch Gesetze 
sind	 in	 der	 Regel	 nicht	 fl	exibel.	 Den	 raschen	 Entwicklungen	 im	Medi-
enbereich sind sie nur selten gewachsen. Man muss sie daher dauernd 
anpassen.	Denn	sie	fi	xieren	auch	Realitäten,	die	man	noch	nicht	kannte,	
als man sie erlassen hat. Die bessere Regulierung ist daher immer eine 
Mischung	aus	Vernunft,	 Einsicht	 und	Freiwilligkeit.	Dieses	Verständnis	
bestimmt	den	Kodex.	Dieses	Ziel	setzt	er	sich	-	und	setzt	es	um.

Ich freue mich, als Beiratsmitglied einen Beitrag zur stetigen Fortschrei-
bung	 des	Kodex	Deutschland	 für	 Telekommunikation	 und	Medien	 und	
damit	zu	einer	positiven	Entwicklung	im	konvergenten	TK-	und	Medien-
markt leisten zu können. 

Allzu	 häufi	g	werden	 nur	 die	 technischen	 Rahmenbedingungen	 der	 TK-
Branche	thematisiert.	Der	Kodex	hingegen	 legt	erfreulicherweise	auch	
Wert	auf	Inhaltsangebote	und	Dienste.

Für	das	WIK	heißt	Beratung,	einen	Weg	zu	entwickeln,	der	anhand	fes-
ter	Markierungen	allen	Marktteilnehmern	klare	Orientierung	bietet.	Ei-
nen	solchen	Weg	bietet	der	Kodex	Deutschland	für	Telekommunikation	
und	Medien:	Er	fungiert	als	interaktives	Regelwerk,	das	einen	optimalen	
Überblick	über	einzuhaltende	Maßnahmen	bietet	und	deren	Einhaltung	
in Form von unterstützenden Guidelines und Best Practice Lösungen 
möglich macht. 
Indem er sich an aktuellen Geschehnissen des Marktes orientiert und da-
durch	einem	ständigen	Prozess	der	Weiterentwicklung	unterliegt,	trägt	
er	maßgeblich	zur	positiven	Entfaltung	des	Marktes	bei.

KODEX DEUTSCHLAND FÜR TELEKOMMUNIKATION UND MEDIEN

Beiratsmitglied Prof. Dr. Norbert Schneider
Ehemaliger	Direktor	Landesanstalt	für	Medien	NRW:

Beiratsmitglied Professor Dr. Helmut Thoma 
RTL-Gründer und Medienberater:

Beiratsmitglied Dr. Karl-Heinz Neumann
Geschäftsführer	und	Direktor	WIK	Wissenschaftliches	Institut	für	
Infrastruktur	und	Kommunikationsdienste	GmbH:

Beiratsmitglied Dr. Detlef Eckert
Direktor	bei	der	Europäischen	Kommission:
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Ja, 2012 war für unsere Branche mal wieder 
ein	 Jahr	 voller	 Neuerungen	 und	 Herausfor-
derungen, im Positiven wie im Negativen. 
Angefangen	bei	der	Einführung	der	kosten-
freien	Warteschleife	mit	der	einhergehenden	
Unsicherheit	 der	 Unternehmen,	 auch	 dank	
mangels einer einheitlichen Lösung, bis hin 
zu verschiedenen Gesetzesvorschlägen, von 
denen	 einige	 kurz	 vor	 der	 Umsetzung	 ste-
hen.	Ein	gutes	Beispiel	ist	die	geplante	Regu-
lierung des Mahn- und Inkassowesens.

Eine	Beruhigung	 im	Wahljahr	2013	 ist	wohl	
kaum zu erwarten. Zu gerne werden in Zeiten 
des	 Wahlkampfes	 diverse	 Verbraucherthe-
men aus den Bereichen Telekommunikation 
und	Medien	auf	die	Agenda	genommen.	Hier	
kann	man	punkten	und	sein	Profil	schärfen,	
als	Robin	Hood	der	von	der	Telekommunika-
tionsbranche drangsalierten Bürger.

Dabei agieren Telekommunikations- und Me-
dienunternehmen in einem der am stärksten 
beobachteten und regulierten Märkte. Diver-
se Screenings des DVTM bestätigen zudem, 
dass	sich	mehr	als	ein	Großteil	der	Unterneh-
men strikt an die Vorgaben des Gesetzesge-
bers halten, teilweise sogar stark darüber 
hinaus. Trotzdem haftet vielen Teilbereichen 
unseres Marktes ein immer noch fragwürdi-
ges Image an. Insbesondere auch im Bereich 
der Mehrwertdienste, Callcenter und den be-
reits	 genannten	 Inkasso-Unternehmen.	 Ein	
Grund hierfür ist ein mittlerweile mangelndes 
Selbstbewusstsein	vieler	Unternehmen.	Vie-
le Firmen sind sich ihrer wichtigen Rolle für 
die	Wirtschaft,	insbesondere	auch	für	unsere	
Gesellschaft, nicht mehr bewusst. Man stelle 
sich den Schaden und das Chaos vor, sollten 
alle	Callcenter	für	einen	Tag	die	Hörer	nicht	
mehr	abnehmen.	Was	für	ein	Verlust	für	die	
Wirtschaft,	sollten	Inkasso-Unternehmen	für	
eine	Woche	nicht	mehr	ihrer	Aufgabe	nach-
kommen.	 Was	 passiert,	 wären	 sämtliche	
Service-Rufnummern für nur einen Tag erst 
gar	nicht	mehr	erreichbar?

Zeigen Sie der Öffentlichkeit und Ihren 
Kunden,	 dass	 Sie	 nach	 fairen	 Regeln	 spie-
len.	 Ein	 wichtiges	 und	 attraktives	 Tool	 ist	
der	 branchenübergreifend	 akzeptierte	 Ko-
dex Deutschland. Durch die ständige Fort-
schreibung und das zugehörige Screening-
Verfahren	 des	 DVTM,	 zertifiziert	 durch	 den	

TÜV Saarland, bietet Ihnen der DVTM eine 
wertvolle Möglichkeit, sich als das verant-
wortungsvolle	 und	 serviceorientierte	 Unter-
nehmen darzustellen, welches Sie auch sind.

Übrigens, seit längerem können Sie per Link 
zusätzlich	auf	den	Kodex	verweisen,	mit	allen	
wichtigen Infos und Inhalten zur Information 
Ihrer	Kunden:	www.dvtm.net/kodex.html

Unterzeichner des branchenübergreifend 
akzeptierten Kodex spielen nach fairen Regeln

Leitung:

• Michael	Alt,	Geschäftsführer	sonalba	GmbH

Mitglieder:

• Björn	Bendig,	Geschäftsführer,	CallOne	GmbH

•	 René	Klimkeit,	Technisches	Projektmanagement,	 
	 digame	mobile	GmbH	

•	 Jens	Müller-Bennerscheidt,	RA,	Justiziar, 
	 01018	GmbH	

•	 Björn	Reiter,	Geschäftsführer,	first	telecom	GmbH

•	 Thomas	Scheffel,	Consultant	Datenschutz	 
	 und	Compliance,	tekit	Consult	Bonn	GmbH

Expertenkommission

Michael Alt
Leiter	Kodexkommission,
Geschäftsführer	sonalba	GmbH

KODEX DEUTSCHLAND

Wir	möchten	an	dieser	Stelle	noch	einmal	Frau	
Katrin	Ernst,	Rechtsanwältin	und	Leiterin	Personal	
/	Recht	der	IN-telegence	GmbH,	ein	besonderes	
Dankeschön	sagen	für	ihr	tatkräftiges	Engagement	
als	langjährige	Leiterin	der	Kodexkommission.	
Dank gilt an dieser Stelle auch den weiteren Mit-
gliedern	der	Kodexkommission,	welche	sich	im	No-
vember	2012	nicht	zur	Wiederwahl	gestellt	haben:	

Knut	Erbar,	M.I.T.	Media	Info	Transfer	GmbH,	
Michael António da Costa Ferreira, mr. next id 
GmbH	und	Armin	Stadler,	Venista	Ventures	
GmbH	&	Co.	KG.
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Der Breitbandausbau ist und bleibt ei-
nes der beherrschenden Themen in der 
Telekommunikation. Dabei haben die 
Anstrengungen aller Akteure durchaus 
Erfolg	 gezeigt,	 wie	 die	 inzwischen	 nahe-
zu flächendeckende Verfügbarkeit einer 
Breitband-Grundversorgung belegt. Nicht 
zuletzt	 durch	 den	 LTE-Ausbau	 konnten	
viele weiße Flecken in den letzten Mona-
ten	 versorgt	 werden.	 Und:	 der	 LTE-Aus-
bau schreitet weiter voran, wodurch auch 
der ländliche Raum weiter profitieren 
wird. Bemerkenswert ist, dass die mit der 
Frequenzversteigerung 2010 verbunde-
ne Versorgungsverpflichtung in nur etwas 
mehr als 2 Jahren in allen Bundesländern 
erfüllt wurde. Die Bundesnetzagentur hat 
bereits damit begonnen, die regulatori-
schen	 Handlungsmöglichkeiten	 für	 eine	
Bereitstellung der ehemaligen GSM-Fre-
quenzen in den Bereichen 900 und 1800 
MHz	 nach	 Auslaufen	 der	 Lizenzen	 Ende	
2016 und ggf. auch weiterer Frequenzen 
zu untersuchen. Damit wird den Marktak-
teuren frühzeitig die nötige Planungs- und 
Investitionssicherheit gegeben.

Investitionssicherheit betrifft nicht nur 
den Ausbau der Mobilfunknetze, sondern 
ist ein zentrales Thema für die Branche 
insgesamt.	Bei	der	Novellierung	des	TKG	
im letzten Jahr stand dies im Fokus des 
Gesetzgebers. Die Praxis zeigt, dass in 
diesem Zusammenhang für den Regu-
lierer mitunter sehr komplexe Fragen zu 
klären	 sind	 und	 reichlich	 Konfliktpoten-
tial	 vorhanden	 ist.	 So	 haben	 im	 Hinblick	
auf die Ankündigung der Deutschen Tele-
kom, Vectoring – eine Technologie, die in 
VDSL-Ausbaugebieten höhere Anschluss-
bandbreiten ermöglicht – einzuführen, 
Deutsche	Telekom	und	Wettbewerber	ge-
gensätzliche Positionen vertreten, ob und 
inwieweit die beantragte Änderung des 
Regulierungsrahmens erforderlich ist. Je-
der	 hat	 dabei	 das	 Erfordernis	 der	 Inves-
titionssicherheit	 für	 sich	 reklamiert.	 Hier	
ist es Aufgabe des Regulierers, die ver-
schiedenen Interessen der Marktakteu-
re sorgfältig gegeneinander abzuwägen. 
Aus meiner Sicht erfreulich ist die Inves-
titionsbereitschaft, die sowohl Deutsche 
Telekom	 als	 auch	 Wettbewerber	 zeigen.	
Nicht	zuletzt	seien	auch	die	TV-Kabel-An-

bieter und vielen kleinen Investoren vor 
Ort	erwähnt,	die	mit	viel	Verve	den	Breit-
bandausbau vorantreiben. Dies stimmt 
mich zuversichtlich, dass der Ausbau 
hochleistungsfähiger Breitbandanschlüsse 
-	nicht	nur	durch	den	Einsatz	von	Vecto-
ring	 –	weiter	 dynamisch	 und	 im	Wettbe-
werb voranschreitet.

Große	Bedeutung	kam	im	Rahmen	der	TKG-
Novelle der Stärkung des Verbraucher-
schutzes zu. Die drei zentralen Themen 
heißen hier Anbieterwechsel, Transparenz 
von	Endkundenverträgen	und	Warteschlei-
fen. Dabei stehen diese Themen nicht ein-
fach	nebeneinander.	Wettbewerb	um	gute	
Infrastrukturen	 ist	 immer	 auch	 Wettbe-
werb	um	zufriedene	Endkunden.

Ein	 funktionierender	 Anbieterwechsel	 ist	
eine wesentliche Voraussetzung für funk-
tionierenden	Wettbewerb.	Nur	wenn	End-
kunden zu einem anderen Anbieter wech-
seln	 können,	 ohne	 Unterbrechungen	 des	
Anschlusses befürchten zu müssen, be-
steht auch die nötige Bereitschaft, günsti-
gere, höherwertigere oder innovative An-
gebote in Anspruch zu nehmen. Durch den 
bereits	 kurz	 nach	 Inkrafttreten	 des	 TKG	
von der Bundesnetzagentur aufgesetzten 
Eskalationsprozess	 konnten	 schnell	 Ver-
besserungen erzielt werden. Allerdings 
zeigen	 die	 Erfahrungen	 auch,	 dass	 leider	
noch eine Menge zu tun bleibt, um einen 
reibungslosen	Wechsel	an	einem	Kalender-
tag sicherzustellen. Die Anbieter sind auf-
gefordert,	 weiterhin	 an	 der	 Optimierung	
ihrer Prozesse zu arbeiten und die gesetz-
lichen Vorgaben schnell einzuhalten.

Nur durch hinreichende Transparenz ist es 
Endkunden	 möglich,	 auf	 einfache	 Weise	
Umfang	und	Qualität	von	angebotenen	Te-
lekommunikationsdiensten zu vergleichen 
und	 damit	 eine	 informierte	 Entscheidung	
zu treffen. Die Bundesnetzagentur hat zur 
Verbesserung der Transparenz seit Juni 
2012 eine umfassende Studie zur Dienste-
qualität breitbandiger Internetzugänge 
durchgeführt. Die Studie beschäftigt sich 
u.a. damit, ob und wie stark tatsächliche 
und vermarktete Datenübertragungsrate 
voneinander abweichen und welche Mög-
lichkeiten	Endkunden	haben,	die	Leistung	

EXPERTENBEITRÄGE

Investitionssicherheit   
und Verbraucherschutz

Dr. Iris Henseler-Unger
Vizepräsidentin der Bundesnetzagentur



DVTM-Report 2012-2013 DVTM-Report 2012-2013

19

EXPERTENBEITRÄGE

ihres individuellen Breitbandanschlusses 
verlässlich zu überprüfen. Parallel dazu 
hat die Bundesnetzagentur die Vertrags-
inhalte	der	Endkundenverträge	aller	maß-
geblichen	 Anbieter	 im	 Hinblick	 auf	 ihre	
Transparenzangaben hin untersucht. Die 
Bundesnetzagentur leistet hier ihren Bei-
trag, um die Voraussetzungen für eine 
fundierte	 Entscheidung	 zu	 schaffen.	 An-
bieter sollten jedoch nicht nur auf regu-
latorische	Maßnahmen	reagieren.	Es	liegt	
in	 ihrem	 eigenen	 Interesse,	 Kunden	 nur	
das zu versprechen und zu verkaufen, was 
auch tatsächlich geliefert werden kann. 
Transparenz	 und	 Kundenfreundlichkeit	
sind nicht zu trennen.

Zuletzt	noch	ein	Wort	zum	Thema	Warte-
schleifen: Der Gesetzgeber hat mit dem 
Verbot	 von	Warteschleifen	 in	 bestimmten	
Nummerngassen wieder einmal auf unse-
riöse Geschäftsmodelle reagiert. Verstöße 
gegen die Regelung werden von der Bun-
desnetzagentur	 konsequent	 geahndet.	 Es	
sollte das Bestreben der gesamten Bran-
che sein, von Verbrauchern als „Abzocke“ 
empfundene Geschäftsmodelle zu unter-
binden,	 so	 dass	 gesetzgeberisches	 Han-
deln	gar	nicht	erst	nötig	wird.	Es	geht	um	
das	Renommee	der	Branche.	Hier	setze	ich	
auch	auf	 das	Engagement	 des	DVTM	und	
seiner Mitgliedsunternehmen. 
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Mit der Breitbandstrategie verfolgt die Bun-
desregierung das Ziel einer zügigen Ver-
besserung der infrastrukturellen Vorausset-
zungen für breitbandiges Internet. In einer 
nächsten	Etappe	sollen	bis	2014	mindestens	
75	 Prozent	 der	 Haushalte	 Bandbreiten	 von	
50	Mbit/s	und	mehr	nutzen	können.	Während	
die Intensivierung der Nachfrage weitestge-
hend über den Markt erfolgt, fokussiert sich 
der Staat auf die Schaffung geeigneter Rah-
menbedingungen für den Netzausbau.

Die vielfältigen Maßnahmen im Rahmen der 
Breitbandstrategie haben sich positiv auf 
die	Entwicklung	der	Versorgungszahlen	von	
Anfang 2009 bis Mitte 2012 ausgewirkt: Die 
Grundversorgung mit Internetanschlüssen 
von mindestens 1 Mbit/s hat sich von 93,5 
auf	99,5	Prozent	erhöht.	Ende	2012	konnten	
schon	knapp	55	Prozent	aller	Haushalte	auch	
auf das schnelle Internet zugreifen. Damit 
stieg die Breitbandverfügbarkeit mit Leis-
tungen von mindestens 50 Mbit/s gegenüber 
dem Beginn der Breitbandstrategie Anfang 
2009 um mehr als 45 Prozentpunkte an.

Die Zahlen basieren auf dem elektronischen 
Breitbandatlas des Bundesministeriums für 
Wirtschaft	und	Technologie	(BMWi),	einem	
leistungsfähigen Instrument zur Messung 
und Darstellung der Breitbandversorgung 
in	 Deutschland.	 Er	 macht	 Fortschritte	 des	
Breitbandausbaus sichtbar, zeigt Ausbauge-
biete	auf	und	bietet	Entscheidungshilfen	für	
notwendige Maßnahmen. Der Breitbandat-
las ist jetzt auch in einer mobilen Version 
für Smartphones und Tablets verfügbar.

Mit der Breitbandstrategie unterstützen wir 
die Akteure in ihren Ausbauaktivitäten und 
setzen Impulse für zusätzliche Investitio-
nen. So wurden mit der Novelle des Tele-
kommunikationsgesetzes neben verbrau-
cherschutzrechtlichen Verbesserungen die 
rechtlichen Rahmenbedingungen für den 
Breitbandausbau durch Vorgaben für eine 
investitionsorientierte Regulierung opti-
miert.	Zudem	werden	Kosteneinsparungen	
beim Netzausbau unterstützt.

Die Voraussetzungen für Finanzierungen bei 
der	 Kreditanstalt	 für	 Wiederaufbau	 (KfW)	
wurden verbessert. Verschiedene Program-
me können für Ausbauvorhaben genutzt 

werden. Auch verschiedene Landesbanken 
bieten Programme zur Finanzierung von 
Investitionen in Breitbandinfrastrukturen 
an. Mit Geschäfts- und Volksbanken sowie 
Sparkassen	werden	in	Workshops	Finanzie-
rungshemmnisse	identifiziert	und	Lösungs-
möglichkeiten erarbeitet.

Für	 Kommunen,	 die	 mit	 eigenen	 Mitteln	
in den Aufbau passiver Netze investieren 
möchten, steht mit der Bundesrahmenrege-
lung Leerrohre (BRLR) eine beihilfenrechtlich 
zulässige Grundlage bereit. Nach Inkrafttre-
ten	 der	 neuen	 Breitbandleitlinien	 der	 EU-
Kommission	wird	die	Rahmenregelung	 jetzt	
zügig an die neuen Möglichkeiten angepasst.

Zudem	stärken	wir	die	Kompetenz	der	Be-
teiligten beim Netzausbau und bieten ein 
umfassendes Informationsportfolio. Das  
Breitbandportal www.zukunft-breitband.de 
wurde Anfang März zum umfassenden Infor-
mationsportal	für	den	Ausbau	von	Hochleis-
tungsnetzen ausgebaut. Die unterschiedli-
chen	 Zielgruppen	 finden	 übersichtlich	 und	
zeitgemäß alle Informationen rund um das 
Thema Breitband, angefangen bei den ver-
schiedenen Technologien, über den Netz-
ausbau bis zum Thema Finanzierung.

Wenn	 die	 Unternehmen	weiter	 investieren	
und alle Möglichkeiten ausgeschöpft wer-
den, erreichen wir das nächste Ziel der 
Breitbandstrategie, bis 2014 für 75 Prozent 
der	Haushalte	Bandbreiten	von	mindestens	
50 Mbit/s verfügbar zu machen.

EXPERTENBEITRÄGE

Breitbandpolitik der 
Bundesregierung

Hans-Joachim Otto
Parlamentarischer Staatssekretär beim  

Bundesminister	für	Wirtschaft	und	Technologie
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Die	aktuelle	Herausforderung	im	IT-und	TK-
Bereich	kann	man	mit	„Neue	Konnektiviät“	
bezeichnen. Die Netze wachsen zusammen 
und	 damit	 auch	 die	 Herausforderungen.		
Ein	wichtiger	Faktor	 für	die	wirtschaftliche	
Stärke und Innovationskraft Deutschlands 
beruht auf seinen modernen Infrastruktu-
ren und Netzen. Auf der einen Seite wach-
sen die Bandbreiten, auf der anderen Seite 
die	 Komplexität	 der	 Anwendungen.	 Hinzu	
kommt die immer steigende Flut von Daten 
– „Big Data“ muss über die Netze trans-
portiert	 werden.	 	 Die	 neue	 Konnektivität	
erfasst	 alle	 Bereiche,	 	 vor	 allem	 Energie	
(Strom,	 Gas,	 Wärme),	 Medien,	 Gesund-
heit, Verkehr, Verwaltung, Bildung, Produk-
tion/Logistik	 (Industrie	 4.0)	 und	 Wohnen	
(Smart	Home).	Ohne	die	„Neue	Konnektivi-
tät“ werden wir nicht in der Lage sein, die 
Anforderungen an eine moderne Industrie- 
und Dienstleistungsgesellschaft zu erfüllen. 

Mit der der übergreifenden Digitalisierung 
innerhalb und zwischen den Infrastruktu-
ren	wird	eine	neue	Epoche	eingeleitet.	Der	
Gesamtnutzen intelligenter Netze wird laut 
Branchenverband Bitkom für die deutsche 
Volkswirtschaft	auf	55,7	Mrd.	Euro	pro	Jahr	
geschätzt. Dieser Gesamtnutzen setzt sich 
zusammen	 aus	 den	 Effizienzgewinnen	 und	
Wachstumsimpulsen	durch	 steigende	 Intel-
ligenz der Infrastrukturen sowie durch über-
greifende Anwendungen, wobei die Infor-
mations-	 und	 Kommunikationstechnologien	
(IKT)	als	Treiber	und	„Enabler“	fungiert.	

Die	„neue	Konnektivität“	ist	interessant	in	
vielen Feldern, besonders aktuell jedoch 
im	 Bereich	 Energie.	 Die	 Energiewende	
stellt	die	Netze	vor	neue	Herausforderun-
gen: Die Dezentralität mit über 1 Millionen 
Energieerzeugern	(Windanlagen,	PV,	Kraft-
werke usw.) und die Volatilität von Sonne 
und	 Wind	 erfordern	 einen	 enormen	 Auf-
wand auf allen 7 Netzebenen. Die Antwort 
ist:	 Smart	 Grid.	 Vor	 allem	 die	 Ortsnetze-
bene muss intelligent gemacht werden 
– von den ca. 550.000 vorwiegend unidi-
rektionalen	Ortsnetztrafos	müssen	voraus-
sichtlich zunächst mindestens 100.000 für 
eine stabile Spannungsregelung intelligent 
gemacht	werden.	Das	 setzt	eine	Orchest-
rierung	mittels	IKT	voraus	und	damit	auch	
eine intelligente Verknüpfung von Strom- 

und	TK-Netzen.		Und	es	geht	weiter	-	Smart	
Home.	 Das	 bedeutet	 die	 Verknüpfung	 von	
Energie	 (Strom,	Heizung)	mit	 beliebig	 vie-
len weiteren Geräten, auch Medien, und An-
wendungen	 im	Haus	 (z.B.	 Sicherheit,	 Pfle-
ge).	Hier	kommen	verschiedene	Netze	zum	
Einsatz.	Der	intelligente	Stromzähler	(Smart	
Meter)	kann	bei	der	Konnektivität	zwischen	
Verbraucher	und	Unternehmen	eine	Schlüs-
selrolle spielen. Bei Neubauten und grund-
legenden	 Umbauten	 sind	 die	 Smart	 Meter	
heute	schon	verpflichtend	einzubauen.	

Die	 Energiewende	 ermöglicht	 auch	 den	
Wandel	 vom	 Energieverbraucher,	 der	 zu-
gleich Produzent ist – zum „Prosumer“. 
Neue Marktplätze und Marktmodelle ent-
stehen.	 Das	 kann	 nur	 dann	 zum	 Erfolgs-
modell werden, wenn die Netze sinnvoll 
verknüpft	werden.	Wir	 brauchen	 Kommu-
nikation zwischen Anwendungen und Ge-
räten.	 	 Mit	 dem	 vom	 BMWi	 und	 BMU	 im	
Rahmen	 des	 Förderprogramms	 E-Energy	
entwickelten	 EEBus	 werden	 verschiedene	
Standards, Normen und Produkte genutzt, 
um	die	Kommunikation	zwischen	Energie-
versorgern	und	Haushalten		zu	erleichtern.	

Die	Konvergenz	der	Netze	ist	auch	eine	He-
rausforderung an die Sicherheit. Die Smart 
Meter werden vom BSI mit dem entspre-
chenden	 Schutzprofil	 sicher	 gemacht	 und	
voraussichtlich ab 2015 operativ sein. Das 
reicht nicht. Sicherheit in den Smart Grids 
ist	das	Thema	einer	Studie,	die	das	BMWi	
in Auftrag gegeben hat; voraussichtlich im 
Mai 2013 wird mit der Fertigstellung der 
Studie gerechnet.
Die	Konvergenz	der	Netze	birgt	enorme	Po-
tenziale für neue Marktmodelle im Bereich 
TK	und	Medien.	Wir	sollten	sie	nutzen.				

EXPERTENBEITRÄGE

Konvergenz der Netze  
- Herausforderung und Chance 

Dr. Alexander Tettenborn, LL.M. (USA)
Leiter	des	Referats	VIB3	Entwicklung	konvergenter
IKT	des	Bundesministeriums	für	Wirtschaft	und	Technologie
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Die	 Weiterentwicklung	 des	 Europäischen	
Rechtsrahmens im Bereich der elektronischen 
Kommunikation	 ist	ein	 zentraler	und	wichti-
ger	Bestandteil	der	Regulierung	in	allen	EU-
Mitgliedsstaaten.	Um	der	Bedeutung	des	eu-
ropäischen Regelwerks Rechnung zu tragen 
und	die	Vereinheitlichung	und	die	Konsistenz	
des	 Europäischen	Telekommunikationsmark-
tes zu gewährleisten, wurde mit der Verord-
nung	 (EG)	1211/2009	per	Anfang	2010	der	
„Body	of	European	Regulators	 for	Electronic	
Communications“	–	BEREC	geschaffen.

Die	Mission	von	BEREC	ist,	die	Europäische	
Kommission	 und	 die	 nationalen	 Regulie-
rungsbehörden	bei	der	Umsetzung	der	Rah-
menrichtlinien im Bereich Telekommunikati-
on bestmöglich zu unterstützen. 

Die Hauptaufgaben sind:
●	Teilnahme	bei	der	Konsultation	der	Artikel 

7/7a Rahmenrichtlinie-Verfahren,

●	Entwicklung	von	Positionen	zu	grenzüber-
schreitenden Streitigkeiten,

●	Identifikation	 von	 Best	 Practices,	 Unter-
stützung der nationalen Regulierungsbe-
hörden,	 Beratung	 des	 Europäischen	 Par-
laments	und	des	Rats,	Unterstützung	der	
Institutionen und der Regulierungsbehör-
den	bei	der	Kommunikation	an	Dritte	und	

●	Entwicklung	 von	 Positionen	 zu	 Empfehl-
ungen und Richtlinien.

BEREC	 besteht	 aus	 einem	 Gremium,	 das	
sich aus den Direktoren der 27 nationalen 
Regulierungsbehörden	zusammensetzt.	Un-
terstützt	 wird	 BEREC	 organisatorisch	 vom	
BEREC	Office	–	einem	Gemeinschaftsorgan,	
geführt von einem Direktorium, in dem die 
Mitgliedstaaten	 und	 die	 Europäische	 Kom-
mission vertreten sind. Den Vorsitz führte 
2012	Österreich.	Das	BEREC	Office	mit	Sitz	
in	Riga	ist	seit	Ende	2011	voll	funktionsfähig.
 
Ambitioniertes Arbeitsprogramm 2012 
wird umgesetzt
Das	Jahr	2012	war	aus	der	Sicht	von	BEREC	
äußerst	erfolgreich:	Es	 ist	nicht	nur	gelun-
gen, das gesamte Arbeitsprogramm 2012 zu 
erledigen, sondern darüber hinaus konnten 
noch wesentliche Fortschritte für die Regu-
lierungsarbeit	in	Europa	erzielt	werden:

So trat 2012 die letzte Stufe der neuen Roa-
mingregulierung	 in	 Kraft,	 die	 wesentliche	
Verbesserungen	 für	 Kunden	 beim	 Schutz	
vor extrem überhöhten Rechnungen bietet, 
nunmehr auch den Bereich des Datenroa-
ming	 beinhaltet	 und	 erhöhten	 Wettbewerb	
für Roamingdienste ermöglicht.

Im Bereich der Netzneutralität ist es gelun-
gen,	die	wesentlichen	Weichenstellungen	zu	
klarer Transparenz und Aufrechterhaltung 
der	 Qualität	 von	 Datendiensten	 zu	 ermög-
lichen. Dies gibt dem Markt die Möglichkeit, 
unterschiedliche Produkte klar voneinander 
abzugrenzen. Die Nutzer wiederum erhalten 
eine	wesentliche	Hilfe,	aus	unterschiedlichen	
Produkten zu wählen. Gleichzeitig wird si-
chergestellt, dass sie auch tatsächlich jene 
Leistungsparameter erhalten, die sie vom 
gewählten Produkt erwarten.

Bei den Verfahren nach Art 7 und 7a der 
Rahmenrichtlinie	 der	 Europäischen	 Union	
ist es ausnahmslos in allen Fällen gelungen, 
die	Experten-Stellungnahmen	termingerecht	
fertigzustellen und in allen Fällen eine res-
pektable	und	konsequente	Position	des	BE-
REC	 gegenüber	 der	 Europäischen	Kommis-
sion abzugeben, nicht zuletzt auch in vielen 
Fällen	unter	tatkräftiger	Beteiligung	von	Ex-
perten der österreichischen Regulierungsbe-
hörde	RTR-GmbH.

Während	 des	 österreichischen	 BEREC-Vor-
sitzes wurde weiters eine Initiative zum in-
tensiveren Meinungsaustausch mit dem eu-
ropäischen Markt gestartet und unter dem 
Titel eines „Stakeholder Dialogue“ verstärkt 
das Gespräch mit Marktteilnehmern gesucht. 
Dieses Forum wurde mit großer Zustimmung 
aufgegriffen und zur Gesprächsintensivie-
rung genutzt. Die Informationen und der 
Input	aus	dem	Markt	konnten	so	Eingang	in	
die	Diskussionsprozesse	von	BEREC	finden.
Das	Ergebnis	der	2012	durchgeführten	plan-
mäßigen	Evaluierung	von	BEREC	sowie	des	
BEREC	 Office	 in	 Riga/Lettland,	 für	 die	 ein	
unabhängiges Institut beauftragt wurde, 
war äußerst positiv und bestätigte die Leis-
tungen	von	BEREC!

EXPERTENBEITRÄGE

BEREC – die Chance für einen harmonisierten, 
europäischen Telekommunikationsmarkt

Dr. Georg Serentschy 
Geschäftsführer	der	RTR-GmbH	für	den	Fachbereich	Telekommunikation	

und	Post,	BEREC	Chairman	2012	und	BEREC	Vice	Chairman	2013
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Seit der Liberalisierung des deutschen 
TK-Marktes	 sind	 gut	 14	 Jahre	 vergangen.	
In	 der	 1.	 Hälfte	 dieses	 Zeitraums	 (1998-
2005)	 verzeichnete	 der	 TK-Dienste-Markt	
ein	Wachstum	von	im	Mittel	6,8%	p.a.	(von	
43,5 auf 68,8 Mrd. €), um dann in der 2. 
Hälfte	 (2005-2012)	 mit	 durchschnittlich	
1,9%	p.a.	zu	„schrumpfen“	(von	68,8	auf	
etwa 60,1 Mrd. €); wobei sich der Markt in 
den letzten 2 Jahren auf einem Niveau um 
die 60 Mrd. € zu stabilisieren scheint.

Analysiert	man,	wie	sich	die	Umsätze	seit	
dem „Rekordjahr“ 2005 bis 2012 entwickel-
ten, so ergibt sich folgendes Bild: Telekom 
Deutschland [TD] verlor im Festnetz über 
10	 Mrd.	 €	 Umsatz	 (=	 40%).	 Gleichzeitig	
konnten die alternativen Telcos [AT] ihre 
Umsätze	um	20%	(=	2,6	Mrd.	€)	steigern	
und	die	Kabelnetzbetreiber	[KNB]	ihre	TK-
Umsätze	 von	 2,2	 auf	 4,4	 Mrd.	 €	 verdop-
peln. Insgesamt verlor der Festnetzbereich 
(inkl.	 KNB)	 5,4	Mrd.	 €	 (=	 13%)	 Umsatz.	
Aber auch das Mobilfunksegment hat seit 
2005	ca.	12%	seiner	Umsätze	(=	3,3	Mrd.	
€) eingebüßt, was die im Markt oft gehörte 
These „Mobilfunk gewinnt – Festnetz ver-
liert“	widerlegt.	Vielmehr	ging	der	Umsatz	
beider Segmente gleichermaßen zurück 
und	 eine	 (Teil-)Kompensation	 erfolgt	 v.a.	
durch die Verschiebung innerhalb der Seg-
mente. So werden im Mobilfunk sinkende 
Sprachumsätze, die v.a. durch Minuten-
Preisverfall, Flatrates und gesunkene Ter-
minierungsentgelte begründet sind, z.T. 
durch Datenumsätze kompensiert. 

Im Festnetz wird die Verschiebung der 
Umsätze	 von	 der	 TD	 zu	 den	AT	 aber	 v.a.	
zu	 den	 KNB	 deutlich.	 Analysiert	 man	 die	
Veränderung der Anschlusszahlen ist fest-
zustellen, dass die TD seit Jahren mind. 1 
Mio. Anschlüsse p.a. verliert; gleichzeitig 
gewinnen	 die	 AT	 leicht	 und	 v.a.	 die	 KNB	
deutlich	Kunden	hinzu.	Fokussiert	man	die-
se Analyse auf den Bereich der Breitband-
anschlüsse, so wird deutlich, dass (a) die 
TD ihre Anschlusszahlen noch immer leicht 
steigern kann, sowie (b) die Anschlüsse 
der AT in jüngster Zeit fast stagnieren. Ge-
winner	 sind	 hier	 wiederrum	 die	 KNB,	 die	
im Jahr 2012 ca. 0,6 Mio. Anschlüsse hin-
zugewannen und damit als kleinste Markt-
teilnehmergruppe ¾ des Gesamtzuwach-

ses der Breitbandanschlüsse beisteuerten. 
2013	wird	 bei	 den	 KNB	 ein	 Zuwachs	 von	
ca.	0,8	Mio.	TK-Anschlüssen	erwartet,	was	
bei zunehmenden Sättigungstendenzen 
im Gesamtmarkt einen Rückgang der An-
schlusszahlen v.a. bei den AT und ggf. auch 
bei der TD bedeuten würde. Da die Preie 
der	 KNB	 i.d.R.	 unter	 denen	 der	 AT	 und	
v.a. der TD liegen, was (neben Leistungs-
parametern) der entscheidende Grund für 
den	Wechsel	der	Endkunden	ist,	ziehen	die	
skizzierten Marktanteilsverschiebungen 
(bei kaum noch wachsenden Gesamtan-
schlusszahlen) dann den o.g. Rückgang 
der Gesamt-Festnetzumsätze nach sich.

Daher suchen die Festnetzanbieter nach 
„Killerapplikationen“,	 um	 die	 sinkenden	
Umsätze	zu	kompensieren.	Hierbei	werden	
aktuell v.a. zwei Ansätze verfolgt: 
(1)	 Vermarktung	 höherwertiger	 LWL-An-
schlüsse und (2) das Angebot von IPTV. Je-
doch konnte bei beiden Ansätzen noch kein 
Marktdurchbruch erzielt werden. So ist sei-
tens	 der	 Endkunden	 –	 u.a.	 aufgrund	 der	
preisaggressiven	Angebote	der	KNB	–	kaum	
eine erhöhte Zahlungsbereitschaft für hö-
herwertige	 LWL-Anschlüsse	 festzustellen,	
so	dass	die	LWL-Erschließung	von	Haushal-
ten bislang v.a. in dichtbesiedelten Gebie-
ten	 ansatzweise	 wirtschaftlich	 ist.	 (Ende	
2012	verfügten	nur	ca.	0,8	Mio.	Haushalte	
über	einen	LWL-Anschluss,	von	denen	nur	
gut	 40%	 diesen	 auch	 nutzen.)	 Auch	 ist	
die Verbreitung von IPTV-Anschlüssen im 
deutschen Markt (v.a. auch im Vergleich 
zu anderen europäischen Märkten) gering. 
So	 empfingen	 2012	 nur	 4,3%	 aller	 TV-
Haushalte	 ihr	Programm	über	einen	IPTV-
Anschluss, was v.a. begründet sein dürfte 
durch (a) die preisaggressiven Bündelan-
gebote	der	KNB	und	(b)	die	in	Deutschland	
vergleichsweise gute Free-TV-Versorgung. 
(IPTV-Angebote werden vielfach wegen 
bzw. zusammen mit Pay-TV-Angeboten ge-
nutzt,	 wie	 z.B.	 das	 TD-Produkt	 Entertain	
in Verbindung mit dem Fußball-Bundesliga 
Paket	„LIGA	total!“.)

EXPERTENBEITRÄGE

Entwicklungen im deutschen 
Telekommunikations- und Breitbandmarkt 

Prof. Dr. Peter Winzer
Gesellschafter	DIALOG	CONSULT	GmbH/Professur	Medien-	und	
Telekommunikationswirtschaft	Hochschule	RheinMain	(Wiesbaden)



DVTM-Report 2012-2013 DVTM-Report 2012-2013

24

Der	Erfolg	von	Smartphones	und	der	über	
sie nutzbaren mobilen Apps hat den Mo-
bilfunkmarkt innerhalb weniger Jahre 
grundlegend verändert. Nach Prognosen 
von	 EITO	 werden	 dieses	 Jahr	 bereits	 96	
Prozent der in Deutschland verkauften Mo-
biltelefone Smartphones sein. Die schnell 
wachsende Smartphone-Penetration gilt 
als	Haupttreiber	 für	das	derzeit	 exponen-
tiell wachsende mobile Datenverkehrsvolu-
men.	Hinter	 dem	Erfolg	 der	Smartphones	
und der Nachfrage nach mobilen Daten-
diensten stehen die intuitiven und anwen-
derfreundlichen mobilen Apps für private 
wie geschäftliche Nutzungen. Die Anzahl 
der verfügbaren mobilen Apps wird nach 
Experteneinschätzungen	 2013	 die	 Millio-
nengrenze überschreiten.

Durch die individuelle Zusammenstel-
lung der Apps kann jedes Smartphone in 
höchstem Maße personalisiert werden. In 
Verbindung mit weiteren, z. T. sehr per-
sönlichen Daten wie etwa Adressbuch, 
Kalender,	Fotos,	Verknüpfung	mit	sozialen	
Netzwerken usw. sowie der Tatsache, dass 
diese Geräte von den Verbrauchern immer 
und überall mit sich geführt werden, haben 
sich Smartphones zu Geräten entwickelt, 
welche den höchsten Grad an Individuali-
sierung aufweisen.

Mit	all	 diesen	Eigenschaften	ausgestattet,	
erweisen sich Smartphones als überaus ge-
eignet für komplexe M-Commerce-Anwen-
dungen.	Einerseits	kann	der	Handel	durch	
sie	einen	hochindividualisierten	Kommuni-
kationskanal	zu	den	Kunden	aufbauen	und	
gezielt Angebote unterbreiten. Anderseits 
können die Verbraucher stets relevante 
Einkaufsinformationen	abrufen,	Preise	ver-
gleichen, Geschäftsstandorte lokalisieren 
oder direkt Bestellungen erteilen und be-
zahlen.	 Es	 verwundert	 daher	 nicht,	 dass	
M-Commerce-Anwendungen die höchsten 
jährlichen Zuwächse unter den mobilen 
Datendiensten verzeichnen.

Im Rahmen einer Studie zu M-Commerce, 
die	2012	von	WIK	für	den	Verbraucherzen-
trale Bundesverband erstellt wurde, wur-
den	 drei	 zentrale	 Treiber	 und	 Handlungs-
felder	für	M-Commerce	identifiziert:

(1) Geo-Lokalisierungen bei Smartphones 
versetzen	die	Verbraucher	 in	Kombination	
mit intelligenten Apps in die Lage, am je-
weiligen	Ort	und	in	der	jeweiligen	Bedarfs-
situation alle relevanten Informationen 
und Angebote zu erhalten.

(2) M-Payment-Systeme stehen kurz vor 
der Markteinführung in Deutschland. In 
den nächsten Monaten wird sich entschei-
den, ob M-Payment eine kritische Masse an 
Nutzern erreichen und welches der konkur-
rierenden System sich durchsetzen wird. 
Auch	Rabatt-,	Kunden-	und	Couponkarten,	
Nutzerausweise oder Zugangskarten mig-
rieren zunehmend auf das Smartphone.

(3) M-Shopping-Anwendungen erhöhen 
die Transparenz auf beiden Marktseiten 
und bauen eine Brücke zwischen analogen 
und	 digitalen	 Handelswelten.	 Verbraucher	
erhalten bessere Informationen über Prei-
se,	über	Geschäfte,	Hotels	und	Restaurants	
in	ihrer	Umgebung,	über	Sortimente,	Son-
derangebote und Produktverfügbarkeiten, 
über Inhaltsstoffe und Produktherkunft 
und	vieles	mehr.	Händler	erhalten	ein	gan-
zes Bündel von wertvollen Informationen 
über die Präferenzen und Verhaltenswei-
sen	ihrer	Kunden,	um	diese	gezielt	adres-
sieren zu können.

Damit M-Commerce sich nachhaltig 
durchsetzen und seine für die Verbrau-
cher	 nutzen-	 sowie	 für	 den	 Handel	 effi-
zienzsteigernde	 Effekte	 entfalten	 kann,	
müssen Akzeptanz, Nachvollziehbarkeit 
und Transparenz gewährleistet werden. 
Der Nutzen durch Smartphones wird zum 
Großteil	durch	die	hohe	Konzentration	und	
Sammlung sensibler persönlicher Daten 
(inklusive Standort- und Zahlungsdaten) 
und	deren	Einbindung	in	konkrete	Anwen-
dungen generiert. Dies macht adäquate 
Schutzmechanismen vor missbräuchlichem 
Zugriff	 unverzichtbar.	 Vor	 diesem	 Hinter-
grund erweist sich die Implementierung 
und	 Weiterentwicklung	 eines	 hohen	 Ver-
braucher- und Datenschutzniveaus als kri-
tischer	Erfolgsfaktor	für	M-Commerce	und	
weiterer	mobiler	Datenanwendungen.	Hier	
besteht	Handlungsbedarf.

EXPERTENBEITRÄGE

Hoher Verbraucher- und Datenschutz als  
kritische Erfolgsfaktoren für M-Commerce

Dr. Karl-Heinz Neumann
Geschäftsführer	und	Direktor	WIK	Wissenschaftliches	Institut	

für	Infrastruktur	und	Kommunikationsdienste	GmbH
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Mitgliedsunternehmen des DVTM*:

DVTM-MITGLIEDER

•	 01018	GmbH

•	1comm	GmbH

•	Absolu	Telecom	S.A.

•	 adviqo	AG

•	ATLAS	Interactive	Deutschland	GmbH

•	Bauer	Vertriebs	KG

•	Beate	Uhse	AG

•	BT	(Germany)	GmbH	&	Co.	oHG

•	Buongiorno	Deutschland	GmbH

•	byon	GmbH

•	CallOne	GmbH

•	Cellfi	sh	Media	SAS

•	Commdoo	GmbH

•	ConvergeConsulting

•	Corazon	Management	GmbH

•	Cybits	AG

•	DATINI	GmbH

•	diagonal	inkasso	GmbH

•	digame	mobile	GmbH

•	DTMI	Deutsche	Telemedien	Inkasso	GmbH

•	fi	rst:telecom	GmbH

•	 ID	8	GmbH

•	 Infostar	Inh.	Cristovao	Silva	e.K.

•	 interpersonal-computing	GmbH

•	 Jane	Doe	Capital	AG

•	 JTEL	GmbH

•	m	c	n	tele.com	AG

•	meetyoo	conferencing	GmbH

•	M.I.T.	Media	Info	Transfer	GmbH

•	 MPS	Media	Production	Service	GmbH	&	Co.	KG

•	net	mobile	AG

•	net	mobile	minick	GmbH

•	Neue	Welle	Franken	–	Antenne	Nürnberg

	 Hörfunkprogrammges.	mbH	&	Co.	KG

•	NewTex	GmbH

•	RTL	interactive	GmbH

•	 sonalba	GmbH

•	Team	ATW	Werbeagentur	GmbH

•	 tekit	Consult	Bonn	GmbH

•	Telefonbau	Schneider	GmbH	&	Co.	KG

•	 Telekontor	GmbH	&	Co	KG

•	 toplink	GmbH

•	Venista	Ventures	GmbH	&	Co.	KG

•	We.Tel	AG

•	 zed	Germany	GmbH

*	in	alphabetischer	Ordnung,	Stand:	März	2013
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DVTM- TEAM

Vorstand

Kodexkommission

DVTM-Geschäftsstelle

Dr. Simon Juraschek 
Vorstand

CEO
Jane Doe Capital AG

Weitere	Mitglieder	der
Verhaltenskodexkommission
finden Sie auf Seite 17.

Renatus Zilles
Vorstandsvorsitzender

Geschäftsführer
ConvergeConsulting

Hans-Joachim Kruse
Ehrenvorstand

Geschäftsführer wip
Werbe-	und	Infoportal

GmbH	&	Co.	KG

Marco Priewe
Vorstand

Geschäftsführer
ATLAS Interactive
Deutschland	GmbH

Nina Wegner 
Vorstand

CEO	BT	(Germany)
GmbH	&	Co.	oHG

Jens Weller
Vorstand

Geschäftsführer
toplink	GmbH

Michael Alt 
Leiter	Kodexkommission

Gechäftsführer
sonalba	GmbH

RA Boris Schmidt, LL.M. 
Geschäftsführer

Marco Rohrmann
Referent der

Geschäftsführung,
Kommunikation
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Zukunftsorientierter Interessenverband 

•	Kompetenz	in	den	Konvergenzmärkten	Telekommunikation	&	Medien
•	Bedeutendes Netzwerk von Vertretern aus Politik, Ministerien, Regulierungs-
	 behörde	sowie	Wirtschaft,	Medien	und	Verbänden	
•	Aktive Vertretung der Mitgliederinteressen führt zu Planungs- und Rechts-
	 sicherheit	auf	nationaler	&	internationaler	Ebene
•	Unternehmen können für sie existentielle Themen, die von anderen 
 Verbänden nicht bearbeitet werden, aktiv einbringen 
•	Effi	ziente	Verbands-Organisation	sorgt	für	Entschlussstärke
•	Der	DVTM	vertritt	auch	gegen	Widerstände	Positionen,	die	nicht	von	Einzel-	
 interessen getrieben sind

Kodex Deutschland für Telekommunikation und Medien
•	Herausgegeben	vom	DVTM,	sorgt	der	Kodex	für	präventive	Selbstregulierung	
 und hohe Marktstandards – auch für neue innovative Geschäftsmodelle
•	Der	Bezug	des	Kodex	inklusive	informativer	Add-ons	ist	im	DVTM-Mitglieds-
	 beitrag	 bereits	 enthalten.	 Zudem	 profi	tieren	 DVTM-Mitglieder	 vom	
 Vorprüfverfahren bei potentiellen Verstößen („Airbag-Funktion“)
•	Verfahren von der Aufstellung über die Aktualisierung bis hin zur Markt-
	 überwachung	ist	TÜV-geprüft	und	zertifi	ziert
•	Prominent	besetzter	Kodex-Beirat

Imagegewinn
•	Der DVTM tritt für einen angemessenen Ausgleich zwischen Verbrauchern, 
	 Politik	und	Wirtschaft	ein	und	schafft	Vertrauen	in	Produkte	und	Dienstleistungen	
•	Mitgliedsunternehmen können damit werben, DVTM-Mitglied zu sein und am 
	 TÜV	zertifi	zierten	Kodex-Verfahren	teilzunehmen	
•	Compliance,	Vertrauen	und	Good	Practice	durch	Engagement	im	Verband	und	
 seinen Gremien

Exklusive Leistungen für Mitglieder
•	Rechtsberatung	bspw.	bei	Fragen	zur	Werbung
•	Wissensvorsprung durch frühzeitige Information
•	Newsletter	 mit	 rechtlichen	 &	 regulatorischen	 Themen	 sowie	 relevanten	
 Veranstaltungen
•	Exklusive	Workshops	zu	aktuellen	Themen
•	Networking	 bei	DVTM-Veranstaltungen	mit	 hochrangigen	Gästen:	 Executive	
 Dinner, Mitgliederversammlung, Paneldiskussionen
•	Präsentation der Mitgliedsunternehmen auf der Verbandswebsite www.dvtm.net 
•	Veranstaltungstickets	und	Fachmedien	vergünstigt	durch	Kooperationen	mit	
	 vielen	Kongressveranstaltern	und	Verlagen
 

MITGLIEDSCHAFT

20 gute Gründe für eine 
DVTM-Mitgliedschaft

»Gemeinsam für einen zukunftsorientierten und innovativen  
 Markt in Einklang mit Verbrauchern, Politik und Wirtschaft« 
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